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Gumowski, ‘M. Die brandenburgiſcheFrage
des 12. Jahrhunderts.)

Im zweitenTeil ſeinerAbhandlung,deren erſterTeil in „Sla-
viaOccidentalis“,Bd. VII erſchieneniſt,behandeltder als Numis-
makikerbekannte Verfaſſerdie Perſönlichkeitdes Jaxa von

Köpenic>.Der Name Jaxaiſt nah ihm eine ſlaviſheUmbil-
dungvon Jakob;er komme ſonſtim 12. Jahrhundertnichtvor und

erſcheineerſt1232 wieder beim KaſtellanJakſa von Siewierz,
vielleichteinem PatenkindJaxas.

Jaxawar ein Verwandter des brandenburgiſchenFürſtenPri-
bislaw.Da erbei deſſenThronbeſteigung1127 nah Polen flüch-
leke,iſtder Verfaſſergeneigtanzunehmen,daß er dem ermorde-

lenMeinſriednäher verwandt geweſen ſeials dem neuen

Fürſten.Jaxaiſtnah Meinung des Verfaſſersnah Polengekoin-
men, um Boleslaws Hilfezur Erlangungder brandenburgiſchen
Herrſchaftzu erbitten;Kämpfe mit den Tſchehenund Ungarn
ätten dem aber im Wege geſtanden.Gumowski möchke an-

nehmen,daß haupkſächlihOtto von Bamberg, der ein Freund
lbrechtdes Vären war, die polniſcheInkervenlionhintertrieben

babe,als er im Herbſt1127 aus Sktektinüber Polen zurückreiſte
Und ſicheinigeZeitin Gneſen aufhielt.Auch in den nächſten
ahrenhattendie VerhältniſſePolens kein Eintreten fürJaxa
erlaubt,und 1135 mußke auf der Zuſammenkunftin Merſeburg
oleslawaußeranderen Zugeſtändniſſenauch,wie der Verfaſſer

ſürzweifelloshält,das der Anerkennungder HerrſchaftPribis-
lawsund Albrechtsin Brandenburgmachen.Jaxahabeſeitdemin
Polenals Großgrunödbeſißergelebt,deſſenGüter,dieder Verfaſſer
m einzelnenfeſtzuſtellenſucht,in verſchiedenenTeilen Schleſiens
Und Kleinpolens,von Breslau bis hinterLublin,gelegenhätten.
a

RE

EA

LEE

RELE

1)Vgl,Oſtland-Berichkte,Jhrg.11,S. 169 ff. 173



(Die brandenburgiſcheFragedes 12. Jahrhunderts.) 7

Da Jaxa bei Boleslaw keine Unkerſtühungfand,ſeier in Be-

ziehungenzu dem hervorragendſtenund mächtigſtenMagnaten
Polens,PeterWlaſt,getretenund habe wahrſcheinlihbald nah
1135 deſſenTochterAgapia geheiratet.Aber die Verhältniſſe
blieben fürJaxaungünſtig,beſondersda 1138 mit Boleslaw der

leßfepolniſheMonarch ſtarb,der nah Weſten eineenergiſche
Polikiktrieb.Um 1144 ſcheinenaber,wie der Verfaſſermeint,
Jaxaund Peter-Wlaſtbeſchloſſenzu haben,etwas zu unternehmen.
Sierzumachteder leßtere1144—1145 eine Reiſean die Höfe der

ſächſiſhenFürſten;die hiergepflogenenVerhandlungenhätten
aber zu keinem Reſultatgeführt.Die Folgeaber ſeigeweſen,
daßAlbrechtder Vär aufmerkſameraufdie Verhältniſſein Polen
wurde, und der Verfaſſerbehauptet,daß auf ſeineIntrigendie
von Wladistaw II.befohleneBlendungdes PeterWlaſtim Jahre
1145 zurückzuführenſei,Die Familiedes PekerWlaſtund mit ihr
Jaxahättenſichjehtder Parteider jüngerenBrüder Wladislaws,
die mit ihm kämpften,angeſchloſſen,aber Jaxa habe dadurch
nichtserreicht,denn nah der VertreibungWladislaws gelanges
Albrecht,durchſeineklugePolitikdie polniſhenHerzögefürſich
zu gewinnen und 1148 mit ihnenden KruſhwißerVertragabzu-
ſchließen.Auch der Tod Pribislawsim Jahre 1150 habe Jaxas
Sachenichtgefördert,denn die FürſtinPetriſſahabe ihnverheim-
licht,bis Albrechtmit ſtarkendeutſhenKräftenBrandenburgbe-
ſele.Die nächſtenJahre ſeier im ungeſtörtenBVeſißgeblieben,
wie die in dieſerZeitgeſhlagenenMünzen bewieſen.

Dann aber — die Zeitiſtnichtüberliefert,der Verfaſſerver-
mutet,daß es gegen Ende des Jahres1154 geweſenſei— drang
Jaxa mit angeworbenenpolniſchenFreiwilligen,untkerſtüßtvon

hleſiſhenund kleinpolniſhenAdelsfamilien(dieder Verfaſſer
an Hand ſpätererSchenkungenJaxas feſtzuſtellenverſucht),in

das brandenburgiſcheLand ein und nahm die Stadt dur< Unker-

ſtühungſeinerAnhängerſchaftin derſelbenund dur< Beſtechung
der deutſhenBeſaßung ein. Albrechtkonnke fürden Augenblick
nichtsgegen ihnunternehmen,erſtnachdem er, wie der Verfaſſer
annimmt, 1155 gelegentli<hder Weihe der Kirchein Leihßkauſich
mit dem ErzbiſhofWichmann von Magdeburg verſtändigthatte
und es beiden gelungenwar, den KaiſerFriedrihBarbaroſſazum
Auftretengegen Polen zu veranlaſſen,um dadurchden Jaxa der

polniſchenHilfezu berauben,rückten1157 Albrehtund Wichmann
vor Brandenburgund gewannen nach längererBelagerungam
11. Junidie Skadt dur<hÜbergabe.Von der — unzweifelhafter-

folgten— Eroberungauchder anderen Burgendes Landes melden

die Quellen nichts,außervon der Eroberungvon Jüterbog,das
pon ErzbiſchofWichmann genommen wurde.

Gleichnah der Einnahme BrandenburgsbegabenſihAlbrecht
und Wichman zum Kaiſernah Goslar und veranlaßtenihn,um
ein EintretenPolensfürJaxa unmöglichzu machen,zum Kriege
gegen Polen,der fürdieſesſehrunglücklihverliefund mit der

Anahmealler deutſchenVedingungenendele.Zweifellosſeidabei
auch die brandenburgiſcheFrage endgülkigerledigtworden, was

daraus hervorgehe,daß unker den von Polen geſtellkenGeiſeln
der Sohn Jaxaswar. Die Beſihverhältniſſeſeiendamals anſcheinend
ſogeordnet,wie ſieſihſpäterzeigten:Albrechterhieltden weſt-
lichenTeil des Landes mit Brandenburg,Jaxa den öſtlihenmik
Köpenickund Wichmann von Magdeburg den ſüdlichenmit Jüter-
bog.Albrechtund Wichmann beſehkenihreLänder mit deutſchen
Koloniſten.Albrechtübergabbald BrandenburgſeinemSohie
Otto,unternahm1158 eine Wallfahrtins HeiligeLand und nahm
nachſeinerRückkehrſeinenSihßin Stendal,während in Braa-

denburgſeinSohn Otto und diePiaſtinJudithherrſchken,die ſi
beſondersmit kirchlichenAngelegenheitenbeſchäftigten.

Die letztepolitiſcheTat Albrechts— ſeineVerhandlungenmit
Kaſimirvon Pommern, im Verlaufderer er dieſenzur Gründung
des KloſtersBroda veranlaßte— wird vom Verfaſſermit folgen-
den Worten gekennzeichnet:„Es war das das erste Ausstrecken

der Arme des germanischen Polypen nach Pommern zu im

Jahre 1170,“
Bald nachher,am 18. November 1170,ſtarbAlbrechtder Vär.

Gumowski fälltfolgendesUrteil über ihn:Die deutsche Ge-

schichtsschreibungSieht in ihm einen der größten Männer seiner

Zeit,der weit nach Osten die Grenzen des Christentums und

zugleichdes deutschen Staates ausdehnte und der eigentliche174
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(Díe brandenburgiſcheFrage des 12, Iahrhunderts.)

Gründer der späteren brandenburgisch-preußischenMonarchie
ist.Wir aber müssen ihn ansehen als einen geschickten Politi-
ker,der vor keinem Mittel zurückschreckte,nach allen Seiten
ein doppeltesSpiel trieb und hierdurch die Wachsamkeit s0-

Wohl der lutizischen Fürsten wie der polnischen Piasten
täuschte.Er war ein Fürst,der für Polen ein starkes Hindernis

Segen die Einigung der westslavischen Länder errichtete und
zugleich einen Staat schuf,der seitdem eine beständigeGefahr
fürPolen war.“

Über die RegierungJaxasſeienkeine unmittelbarenNachrich-
ten vorhanden,nur die ſlaviſchenLegendender von ihm geſchla-
genen Münzen zeigten,daß er in national-fſlaviſhemSinne

herrſchte,während die Ausführungder Münzen das Dominieren
des MagdeburgerKultureinfluſſesbeweiſe.Kirchlihſcheineſein
Land dem BrandenburgerVistum verlorengegangenund dem pol-
niſchenVistum Lebus unkerſtelltworden zu ſein.Mit Polen ſei
JaxadurchvieleFäden verbunden geweſen.Die Ritter,dieihnbei
ſeinemUnternehmengegen Brandenburgunkerſtüßthatten,habe
er dur<hreihe Schenkungenbelohnk.Dem Herzog Boleslaw

Kraushaarſei er feindlichgeſonnengeweſen,weil dieſerihnwäh-
rend der BelagerungBrandenburgsnichtunterſtüthatte.Aus

demſelbenGrunde hättenauchkleinpolniſheund ſ{hleſiſ<heAdlige
in Oppoſitionzum polniſchenHerzoggeſtanden.Eine Verſchwös-
rung,zu deren FührernJaxa gehörteund welchedas Zielhakte,
den polniſchenHerzogzu vertreiben,hakteaber keinen Erfolg.

DieſemißglückteVerſhwörung war aber nah Anſichtdes
Verfaſſerseiner der Gründe, die Jaxa veranlaßten,1162 eine

Pilgerfahrtins HeiligeLand zu machen.Hier habe er den Plan
gefaßt,ein Kloſterdes HeiligenGrabes zu ſtiften,und dieſes
habe er nachſeinerRückkehr1163 in Miechów ausgeführk.Wei-
tere Stiftungenvon ihm ſeiendie Vorbertanerinnenklöſterin

Zwierzyniecund in Krzyzanowiceund die Michaelkirchein Bres-

lau,in der auch ſeinund ſeinerGattin Vild bis ins 18. Jahr-
hunderterhaltenblieb.Eine Stiftungvon Jaxa in ſeinemHeimak-
landewar nah dem Verfaſſerder Templerkonventin Tempelhof.
Von ſeinenſonſtigenStiftungenfürdie Kircheerwähntder Ver-

faſſernochdie reichenSchenkungenan das Kloſterin Sieciechow.
Im Jahre 1168 war Jaxa in Pommern, wie der Verfaſſer

meint,aus Anlaß des ZugesWaldemars von Dänemark, Heinrich
des Löwen und der pommerſchenHerzögegegen Rügen.Der Ver-

faſſerneigtzu derAnſicht,daß Jaxa die ZukunftſeinesReiches
In der Verbindungmit Polen fürgefährdetanſahund deshalb
einen Erbvertragmit den pommerſchenHerzögenabgeſchloſſen
habe,um nichtſeinReichden Piaſten,denen er nochimmer grollte,
oderden deutſchenMarkgrafenzu hinterlaſſen.Den Beweis hier-
fürſiehtder Verfaſſerin den Kriegen,die nah JaxasTode um

ſeineHinkerlaſſenſchaftzwiſchenden pommerſchenHerzögenund
dem Markgrafen Otko ausbrachen.Polen habe ſih in dieſen
Kriegenneutral verhalten:„dieRolle der Verteidigerdes west-

lichenSlaventums nahmen die pommerschen Herzöge auf sich.“

Zum SchlußfaßtGumowski ſeinUrteilüber Jaxa in folgen-
den Sätzenzuſammen:„Jaxa war eine auf jeden Fall ungewöhn-
licheGestalt. Ein Mann von starkem und im Streben nach

Seinem Ziel ausdauerndem Charakter,spielteer trotz seiner

fremdenHerkunft eine sehr hervorragende Rolle im damaligen
Polen,und zwar sowohl auf politischemwie auf kirchlichem
Gebiet und war für dasselbe noch die einzige und letzte Ge-

legenheit,seine Grenzen weit nach Westen auszudehnen. Er

Verstand es, im gegebenen Augenblick die polnische Ritter-
Schaft mit sich fortzureißen.Leider verstanden die piastischen
Fürstennicht,die Gelegenheit zu benutzen,und s0, wie Polen

leichtsinnigdas Stettiner Pommern verlor,verzichtete es auch
auf die Möglichkeit,sichBrandenburg anzugliedern.Die Schuld
an dieser Unterlassung tragen in gleicherWeise alle Söhne

Krzywoustys,wie von den andern der großpolnischeMieszko
der Alte,der es vorzog, durch Verschwägerungen mit dem

askanischen Markgrafen sich den Frieden zu sichern,als mit

dem Schwert in der Hand die weitere Germanisierung des

Westlichen Slaventums einzudämmen.“

[„Sprawabraniborska XII wieku“ in: „Slaviaoccidentalis“
VIII (1929),S. 160—221.] (70) 175
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Rudnicki, M. BSeſpre<hungvon Max Vasmer:

„Die Urheimatder Slaven“.

Verfaſſerbeſprichthiereinen Aufſaß,der in dem von W.

Volz herausgegebenenSammelwerk: „Der OſtdeutſheVolks-
boden“,Breslau 1926 (S. 118—143),erſchieneniſt.In der Ein-

leitungrechneter zunächſtmit dem Herausgeberund“ allgemein
mit den Verfaſſernab, indem er dem Werk folgendebezeih-
nende Ausführungenwidmet:

„Das ganze Buch ist stark tendenziös und, was noch schlim-

mer ist,ausdrücklich politisch,denn „die Kaschuben und Ma-

Suren, die Oberschlesier und Wenden Sind deutscher Kultur,
Glieder des deutschen Volkes,Deutsche auch wenn das alte

Idiom noch nicht erloschen isf“ (Volz,S. 6).Und wenn dies

Ideal der deutschen Wissenschaft irgend einem Lausitzer,
Oberschlesier,Masuren oder Kaschuben nicht gefällt,so ver-

treibt man ihn aus dem Lande, enteignet ihn, die Schwarze

Reichswehr kann ihn ermorden, er kann im Gefängnis ver-

faulen,wird proletarisiertund wird beständig„en canaille“be-

handelt .. . Und derartiges zu verteidigen,übernimmt die

deutsche Wissenschaft. Alle Völker,welche die Deutschen um-

geben, müssen Sich das gut merken!),Am eigenen Leibe haben

dies schon die germanischen Dänen und Friesen,die romani-

schen Franzosen und Belgier erfahren,und das langwierige
Martyrologium der Westslaven (Sorben-Lechen),Polen,
Tschechen, Altpreußen sowie Litauer und Letten kann dazu

sehr schöne Beiträge liefern,welche allegut diejenigencharak-

terisieren,die es verstanden,aus einer Reihe von französi-

schen Departements eine große Wüste zu machen, wo $0-

gar Obstbäume, sogar das Getreide auf dem Halm verbrannt

oder abgehauen wurde.“

Nach dieſengeradezuunerhörtenAusführungen,die,es muß
betont werden, nichtin irgendeinerHekzpreſſe,ſondernin einer

wiſſenſchafktlichenZeitſchriftſtehenund deren Herausgeberzum
Verfaſſerhaben,folgtdie faſtſtraffendeFeſtſtellung,daß Pro-
feſſorVasmer auch in dieſemSammelwerk verkreten ſei.Und
Rudnickierhebtals ſtrengerRichterdie Frage:„hat er es ver-

standen,seine Unabhängigkeit zu bewahren, hat er nichts ge-

tan, was die Objektivitätverletzen könnte?“

Doch er läßtMilde walten,erklärt Vasmer fürunſchuldig
und führtzu ſeinerEnkſchuldigungan, daß er gewiſſermaßennur
zufälligin dieſekompromittierendeGeſellſchaftdes Herausgebers
und der übrigenWMitkarbeikterdes „OſtdeutſchenVolksbodens“ ge-
raten ſei:„Max Vasmer spricht nur von seiner objektiven
Überzeugung.Diese objektiveund von nichts,als von der For-

schung, abhängige objektive Überzeugungstimmt zufäl-

lig überein mit den politischenTendenzen der Veröffent-

lichung,und dadurch erklärt sich das Erscheinen der Abhand-

lung Max Vasmers in der Veröffentlichung,deren Heraus-

geber, der schon genannte Wilhelm Volz, meint, „Der Ost-

deutsche Volksboden umfaßt die randlichen Mischvölker deut-
schen Volkstums“ (ebd.S. 6)!Nur stelltVolz mehr oder weni-

ger die Geschichte auf den Kopf: er will einreden,daß nicht

die Deutschen ein „Mischvolk“ sind,sondern die,die siíezu

germanisieren wünschen; er will-einreden,daß nicht die west-

lichen Lechen, Lausitzer,Pomoranen, Polen, Altpreußen und
Litauer der Germanisierung erlagen,sondern umgekehrt, daß

diese Völker beträchtliche deutsche Beimischungen enthielten

bzw. enthalten! Nur behaupten, und zwar kühn, nach der

deutschen Strategie:„Die beste Deckung ist der Hieb.“ Nur
eine Warnung: nicht jeder leidet an Schwund des Kritizismus
und Wahrheitsliebe. Daran müßte man in Deutschland mehr

denken,als es gewöhnlich geschieht“,
Die AbhandlungVasmers iſtnah dem Rezenſenteneine ſehr

guteSammlung der Argumenkefürdie Urheimatder Slaven im

Gebiet des mittlerenDnjeprund des Pripek,zu bedauern ſeiaber,

1)Die Deukſchenin dieſerkaum glaublichenWeiſezu verleum-

den und die Nachbarvölkerder Deukſchengegen dieſeaufzuheßten,
ſcheinteine der Hauptaufgabendes von ProfeſſorRudnicki ge-
leiteten„WeſtſlaviſhenInſtitutsan der UniverſitätPoſen“ zu

ſein.
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(Beſprechungvon: „DíeUrheîmatder Slaven“.)

daßVasmer die für die ſlaviſheUrheimatim Weichſelgebiet
[ſprechendenArgumentenichtkritiſhbehandelthabe.Für die Lo-

kaliſierungder Urheimat bringeVasmer Beweiſebei aus der

Pflanzengeographie,den Lehnwörternund den geographiſchenNa-
men. Hinſichtlihder Pflanzengeographieerweiſedie von Vasmer
S. 139 beigegebeneKarte die gründſäßliheSchwächedes Bu-

Hhenarguments:Die Buchengrenzenähereſih dem Dnjeprgebiet
mehr als die-der Eibe,und dochſeider Eibenname echtſlaviſch,
der der Buche aber aus dem Germaniſchenenklehnk.Nichtberück-
ſichtigtaber Vasmer au< Brückners Anſicht,daß der ſlaviſche
Name der Buche — grab (heute„Weißbuche,Carpinus betula“)
geweſenſei,ſowiedaß in den TorfmoorenGroßpolenszahlreiche
Reſtevon Weißbuchen,aber niht von Rokbuchengefundenwur-
den,was dafürſpreche,daß die Rokbucheim Gebiete der Oder
Und Warthe erſtvor ungefähr2000 Jahrenaufgetretenſei.

Für den wertvollſtenTeil der Arbeit Vasmers hältRez. den
dieLehnwörkerbehandelnden.Er iſtaber nichtdamit einverſtan-
den,daß die germaniſchenLehnwörterim Slaviſchendie Über-

legenheitder germaniſchenKultur beweiſenſollenund vermißt
die Angabe der Gründe,weshalbdie gleichengermaniſchenLaute
im Slaviſchenin verſchiedenenFormen auftreten,weshalbes am

beſtenwäre, gewiſſeals LehnwörterangeſeheneWörter „zu eli-

minieren und sie nicht als eisernes Kapitalgermanischer Ent-

lehnungenin den slavischen Sprachen zu behandeln“. Bei ge-

wiſſenWörkern könne man auch an germaniſcheEntlehnungaus
dem Slaviſchendenken. „Mit Rücksicht darauf,daß die Ger-

manen Sich seit den ältesten Zeiten um die Halbinsel Jütland

gruppierten,daß, sofern sie aus Skandinavien kamen, ihr Lan-

dungsplatzdie Küsten der Ostsee waren, weiter mit Rück-

Sicht darauf,daß wir den Slaven und Balten zu Beginn der

Geschichtean den Küsten der Ostsee,an dén Mündungen von

Memel,Weichsel und Oder begegnen,ist es am natürlichsten

anzunehmen,daß die uralten Entlehnungen von den Germa-

nen in die slavischen und baltischen Sprachen an der Ostsee,
an den Mündungen der genannten Flüsse kamen. Man kann

allerdingsauch etwas anderes behaupten,aber dann muß man

ausreichende Gründe angeben, welche diese Behauptung be-

gründen würden. Was spezielldie Goten betrifft,So muß man

die phantastischenVorstellungenaufgeben,die über sie in der

deutschenWissenschaft und Literatur verbreitet werden. Die

gotische Auswanderung auf den Kontinent . .. war gering und

bestandvor allem aus bewaffneten Gefolgschaften“.Auf die
von Vasmer berührteFrageder iraniſhenLehnwörtergehtRez.
nichtweiter ein,er weiſtnur daraufhin,daß vielleichtdochder
Chorwatennamemit Harfadhain Verbindungſteheund daß „rys“
= „Luchs“durchausnichkwegen des r ein iraniſhesLehnwort
ſeinmüſſe.

Die {wächſteSeite der AusführungenVasmers iſtnah dem

Rezenſentender Teil,in welchemVasmer aufGrund von Orkts-
namen beweiſenwolle,daß um ChriſtiGeburt die Oſtgrenzeder
Germanen an der Weichſelmündunggelegenhabe.Gegendie hier-
fürangeführteZuſammenſtellungvon Grudziadz— „Graudenz“
mit dem oſtgoliſhenStkammesnamen Greutungimacht Rudnicki
eine Reihe von Einwendungen:1. Es gebelechiſheOrtsnamen
mit den Suffixen—'adz;—(’)az;—ag, die bewieſen,daß durch-
aus nichtjedermit einem dieſerSuffixeverſeheneOrksname ger-

maniſcherHerkunftſeinmüſſe.2. Die Herleitungvon Grudziadz
aus einem urgermaniſchenEthnikon*Graudingaz,aber nicht
*Greutungaz,ſeimöglih,„aber aus verschiedenen Gründen,
besondersder Bedeutung?)wegen, wenig wahrscheinlich“,be-
ſondersda der „ſlaviſche,lechiſche,polniſhe“Stamm grud— in

ſehrvielen Ortsnamen auf polniſchemBoden vorkomme, wobei

noch zu berückſichtigenſei,daß germ, *Greutungaszein lechi-
ſhes *Grzufaghabe ergebenmüſſen,weshalb man von einer

allerdingsmöglihen Urform *Graudingaz werde ausgehen
müſſen.3. Wenn man die Herleitungvon Grudziadzaus gotiſch

2)Warum geradedie Bedeutungdie Herleitungvon Gru-

dziadz—Graudenzaus dem Greukungen-Namenunwahrſcheinlich
machen ſoll,iſtnichterſichtlih;die Schwierigkeitenliegenauf
lauflichemGebiet.
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(Beſprehungvon: „Díe Urheîmatder Slaven") x

*Graudingazannehme, komme man zu folgendenKonſequen-
zen: a)Das nochnichtzu tkverſchobened zeige,daß die Entleh-
nung ſpäteſtensim 3. Jahrhundertv. Chr.geſchehenſeinmüſſe,
ſiekönne aber auh aus dem 8. oder 9. Jahrhundertſtammen.
b) Die Enklehnungbeweiſeaber nur, daß vor 250 v. Chr.an der

unteren WeichſelLechenſaßenz),die das Lehnwortbis heutebe-
wahrken;ſiebeweiſeaber nicht,daß ſih dort die Goten ſtändig
oder längereZeitaufhielten,denn Graudenz könne,wie die nor-

diſheJomsburg,nur eine gokiſheSiedlunggeweſenſein,„von
der aus sie Raubzüge gegen die Lechen oder Balten unter-

nahmen“. c) Es falleauf,daß ſihdie Ortsnamen auf—adz im

lechiſch-baltiſhenGrenzlandefänden,woraus man ſchließenkönne,
daß ſiebaltiſherund nichtgermaniſcherHerkunftſeien.Dagegen
ſprächenallerdingsSwarzadz,Swarzedzin Großpolenund Lubiaz
in Schleſien.

EinwendungenerhebtRudnicki auchgegen die Herleitungdes
Namens Schleſien(Slask)aus dem Silingennamen,die er für
durchausunſichererklärt,Nach ihm iſtSlaskgebildetvon dem

FlußnamenSleza— Lohe,den er zu der in poln.prze — élag—

tyaufbewahrtenNebenformſleng—ſlong— des Stimmes ſlenk—

ſlonk— ſtellt,deſſenurſprüngliheBedeukung„ſih krümmen,
ſihwinden“ geweſenſei.Unkerſtüßktwerde dieſeHerleitungno<
dadurch,daß Slaskkeine Spur des i der erſtenSilbe des Silin-

gennamens aufweiſe,in Silenſibei Thietmarſeidas i nur gra-

phiſch,der bayriſheGeographſchreibeſhon im 9. Jahrhunderk
Sleenzane*),Zu demſelbenStamme gehöreweiter wohl nochder
polniſheFlußnameSlachwa.

Auch Vasmers Anſicht,daß die alken Namen zwiſchenWeich-
ſelund Elbe alleunſlaviſchſeien,findetnichtdie Zuſtimmungdes
Rezenſenten.GermaniſcheHerkunftgeſtehter nur fürden Na-
men der Havel und den der Burg Havelbergzu, aber „entstanden
und eingebürgertsicher an der Mündung des Flusses,während
sein Mittellaufeinen anderen Namen trägt,der aus den deut-

schen Urkunden bekannt ist,nämlich Heveldun®),was Vasmer

nicht erwähnt“.

Daß der Name der Elbe germaniſchſei,iſtnah dem Rezen-
ſenten„ſehrzweifelhaft“,fürdie Spreehälter Muckes Erklärung
aus dem Slaviſchen(,„Staufluß“)fürbeſſer.„Ich fürchte,daß
man an die Stelle der kategorischenBehauptung Vasmers auf

S. 136: „Kein alter Flußname auf diesem Gebiet (d.h. zwi-

schen Weichsel und Elbe) ist mit Hilfe des Slavischen deut-

bar“ bald die andere wird setzen müssen, daß die überwie-

gende Menge der Fluß- und allgemein Gewässernamen auf

diesem Gebiet sich aus dem Slavischen herleiten läßt. Das

Scheint jetztsicher zu sein von der Weichsel,Warthe, vielen

Zuflüssen der Weichsel und Oder und vielleichtauch von der

Oder selbst“.
Der AnſichtVasmers,daßdieOrks- und GewäſſernamenPole.

ſiensſlaviſchſeien,ſtimmtder Rezenſentbei,er beſtreitetaber,daß
Poleſiendie Urheimatder Slaven ſeinkönne,da dies auchheute
noh nur {wach bevölkerteLand das im 6. Jahrhundertin ge-

waltigerStärke auftretendeSlavenvolk unmöglichhervorgebracht

3)Das beweiſtdie Enklehnung"und die Erhaltungdes Lehn-
worts nicht:es iſtſehrwohl möglich,daß ein drittesVolk, etwa

die Altpreußen,den Namen von den Goken übernahm und den
Polen übermittelte.

4)RezenſentſchreibthierbeiRozwadowskidie Anſichtzu, daß
das Fehlendes ſhwacheni in Sleenzanenur graphiſchſei,wäh-
rend Rozwadowski ſelbſtdeutlihdie Anſichtausſprichk,daß im

Südweſtendes Polniſhender Shwund des ſ{hwacheni bereiks
um 900 eingetretenwar, im Nordoſtenaber ſicherſtviel ſpäter
zeigte.

5)Daß die Havel in ihremMWiktellaufden Namen Heveldun
gehabthaben ſoll,iſteine ſehrmerkwürdigeAnſichtund müßke
dochbegründetwerden. Bei den anwohnenden Slaven hießübri-
gens dieHavel,wie Kobliſchkegezeigthat,Wobla (umgebildetaus
deufſ<hHabula)und zwar in ihremganzen Lauf,denn ſowohlder
Woblißſeein Mecklenburg-Strelißwie der Wublißſeeweſtlihvon
Poksdamtragenbeide einen davon abgeleitetenNamen, in älteſter
Form Woblesko.

Fraktur— Berichk.
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habenkönne und meint: „Deshalbmuß man auch das Slaventum
der Namen Polesiens anders erklären: Polesien war seit der

Zeit,in der es überhaupt bewohnbar war, von slavischen Völ-

kern umgeben, die allmählich die bewohnbaren Gebiete ein-

nahmen und natürlich ihre Namen einführten,die zum Teil

identischwaren mit Namen, die in den entlegenstenslavischen
Gebieten auftreten. Die Reinheit der polesischenOnomastik
erklärtsich aber dadurch,daß bei der uralten Unzugänglichkeit
diesesGebiets keine fremden aggressivenVölker dahin kamen,
während z. B. das Weichselland das Gebiet des Auftretens

zahlreicher Raub- und Eroberungszüge der Germanen usw.

War.“

[SlaviaOccidentalis“VIII (1929),S. 524—539.] (62)

Nitsch,K. Aus der Geſhite des
tlein-polniſchenDialekts.

Der Verfaſſer,Profeſſoran der UniverſitätKrakau und be-

kanntals Forſcherauf dem Gebiete der polniſchenDialekte,be-
ſprihtunker Beibringungeines reichendialekkgeographiſchen
MaterialseinigelautliheErſcheinungendes Klein-Polniſchen.In

dieſemAufſaßz,der einen wichtigenBeitragzu der Fragenachder
Wiegeder polniſchenKultur!)darſtellt,kommt der Verfaſſerzu
folgendenSchlußfolgerungen:„So haben wir also im zentral-
nördlichen Kleinpolen drei sekundäre Besonderheiten,von
denen zwei siícheraus Nordwesten gekommen sind und wahr-

Scheinlichauch die dritte unter diesem Einfluß. Das gebende
nordwestliche Gebiet war augenscheinlich das von Sieradz,
aber ob aus Sich selbst gebend oder mittelbar aus Großpolen?
Ich meine eher das Zweite,und zwar auf Grund der allge-
meinen sprachlichenRichtung und der politischenGeschichte
diesesLandes. Daß das Sieradzer Gebiet ursprünglichKlein-
polen näher stand,beweist sprachlichdas mit ihm gemeinsame
Masurieren... . Beute verbinden fast alle späteren Eigen-
tümlichkeiten— ihre Untersuchung würde den Rahmen dieses

Artikelsüberschreiten — das Sieradzer Gebiet mit Großpolen
in Übereinstimmungmit der politischenGeschichte,die gegen

das Ede des Mittelaltersseine frühere Verbindung mit Klein-

bolen in eine Zugehörigkeitzu Großpolen umwandelte. Es ist

klar,daß das Sieradzer Gebiet von Anfang an auch einigeGroß-
Polen näher stehende Eigentümlichkeitengehabt haben muß,
und diese Mittelstellungseiner Stammessprache erleichterte
es ilm, die Rolle des Vermittlers in der historischen Entwick-

lungder Nationalsprachezu spielen.Denn — um schon nicht
Von der Geschichte des kleinpolnischenDialekts zu sprechen,
Von der hier ein Stück zu skizzieren ich mich bemüht habe —

die unbezweifelbare Tatsache,daß das grammatische System
der polnischen Kultur- und Literaturspracheaus Großpolen
Stammt,läßt sich mit der von den Historikern verteidigten
These,daß es nur in Kleinpolenentstanden sein kann, nur auf
dem Wege vereinigen:es kann in Kleinpolenentstanden sein,
aber in einem Kleinpolen,dessen Sprache unter dem Einflusse
des großpolnischenDialekts,der für besser galt,schon stark

verändert war.“

[,Zhistorjinarzecza malopolskiego“in: „Symbolae gram-

maticae“ (Rozwadowski-Festschrift),Krakau 1928,Bd. II,
S. 451—465.] (S8)

1)Vgl,Oſtland-BVerichte,Jhrg.III,S. 38 ff.
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Warszawski, I. W. Polens internationale
Sicherheitsgarantien.

Die im Mai 1929 abgeſchloſſeneArbeit,deren Drucklegungder

WiſſenſchaftliheKlub an der „HochſchulefürPolitiſcheWiſſen-
ſchaften“in Warſchau,veranlaßte,krugurſprünglih— wie aus

der Vorrede von W. Polek1)erſichtklih— den Titel:„Die Sicher-
heitPolensund die Locarno-Verkräge“;ſpäteriſteine,allerdings
auffälligkurze,Betrachtungdes Kellogg-Paktesund des Litwi-

now-Protokollsangefügkworden.
Die Einſtellungdieſes„WiſſenſchafklihenKlubs“ wird durch

folgendeWorte ſeinesVorſißendenW. Polek(ausder Vorrede)
charakteriſiert:„Wir sind uns der Ausnahmestellung unseres

Staates,der einerseitsDeutschland,das „gottesfürchtige“Land

voller Rache- und Revanchegelüste,andererseits das Rußland

der Bolschewisten .... als Nachbarn hat,voll und ganz be-

wußt.. . . . Wir sind und bleiben ein Staat mit friedlichenWün-

schen, aber gleichzeitigmüssen wir Achtung der

Verträge, Respektierungder territorialen In-

tegritätund politischenUnabhängigkeit durch

unsere Nachbarn fordern.“ Die ruſſiſheGefahrtritt
rechtzurück,während die angebliheBedrohungdes Weltfriedens
durchDeutſchlandnichtgenug hervorgehobenwerden kann. Als

Beweiſehierfürwerden in einer Anmerkung höchſtausführlich
zitiert:die DenkſchriftGröners,der Panzerkreuzerbau,das Auf-
treten Schachtsin Paris,die Rede Streſemannsüber den Young-
Plan,vor allem aber der „Aufrufder ſozialiſtiſhenRegierung
Müller aus Anlaß der zehntenWiederkehrdes Tages von Ver-

failles“.Dieſeriſtnah der Behauptungvon Polek„ein wichtiges
Dokument, das für uns ein ernstes Memento ist.Dieser Aufruf

ist voll verdecktem Haß, Revanchelust — es wird gesprochen
von der„friedlichen“Revision der Vertragsbestimmungen ... Es

ar Eu: daß QUITE GIESEN AULE ZAZEN

Welt die Augen für dié „Friedlerligkeit“
Deutschlands geöffnet worden sind?)“.Es ſeidaher
wichtig,„dieinternationalenSicherheitsgarantienPolens kennen-

zulernen und nach ihrer Wertung zu folgern,ob unter den

gegenwärtigen internationalen Bedingungen diese Garantien ge-

nügend sind,ob die deutsch-russische Propaganda für die Ab-

rüstung,insbesondere die deutsche Propaganda für die Revision

der Vertragsbestimmungen nicht in sich die Gefahr eines neuen

Weltkriegesbergen . .... (SON
Eine zweike,kürzere„Vorrede“chi>tder Arbeit außerdem

der polniſheVölkerrechkslehrerProf.J, Makowski, Warſchau,
voraus. Nach Hinweisdarauf,daß Polen„im Laufe eines

Atausends . .… . eine wunderbare Stabilitätder Ziele ....

seiner Außenpolitik“gezeigthabe,nämlichdieSweiftvilenſtälleng
gegen Rußlandund Deukſchland,„die stetigdarauf hinstrebten

Ad. «Sir eben dek DPOliScChe n Staat Zu. Ver -

Bichten und in Sich auizunelimen) mant

-

et,

„entweder erreicht Polen Eintracht und innere Einheit,und isf

dann eine Großmacht, oder es geht endgültig,durch häuslichen

Streit unterminiert,zu Grunde ....“ Man müſſedafürSorge
tragen,„daß unsere Feinde nicht vollkommen freiwären bei der

Wahl des Zeitpunktesund der Bedingungen für den Überfall
auf uns“, Die Polen müßten daher„alleBemühungen, Sicher-

heitsgarantienzu schaffen,unterstützen,uns auf uns freund-

schaftlich gesonnene Völker zu stützen (!),sowie ein wir-

kungsvolles System der internationalen Gerichtsbarkeit zu

SCHAaen... e (018/14),

Nachdem ſodie Fördererals auchder geiſtigeInſpirakorder
Arbeit ihreMeinung geäußerthaben,ſchi>tder Verfaſſernoch

4) Vergl.deſſenSchriftüber: „Die Reviſionder Verkrägeim
Lichtder Völkerbundsſaßung“in „Oſtland-Verichte“,Jhrg.2
(1928),Nr. 6,S. 108—114,

Dem gleichenKreiſeentſtammtauchdie Arbeit von J.Firften-
berg:„Der DanzigerHafen in rechtlicherHinſicht“(in„Oſtland-
Berichte“,Jhrg.3,Nr. 4—6, S.96 ff.).

2)Vom Verfaſſergeſperrt.
3)Von unsgeſperrt,(Red.)
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folgendes voraus: Das Hauptproblem des heuti-
e POTEN OAS Probe SCIE SIChet-

heit)“ Und zwar ſchon von den erſtenAugenblicken
ſeinerunabhängigenExiſtenzan. Zurückgreifendauf Verſailles
ſtellter feſt:„InVersailles wurden 1919 die polnischenGrenzen
geradezu willkürlich festgelegt,man kümmerte Sich gar nicht

Sehr darum, ob sie den Anforderungen der polnischenStaats-
raison entsprechen würden. Wenn zur Unterstützung der Be-

Stimmungen ethnographischeoder wirtschaftlicheErwägungen
verwandt wurden, so wurden diese bewußt für die Zwecke der

großen Politik der Alliierten verwandt (videDanzig).Die Art

und Weise- der Durchführung beider Volksabstimmungen,die
Frage der polnischenWestgrenzen in ihrer zehnjährigenEnt-
Wicklung .. .. werfen heute das rechte Licht aut die wirk-

lichenAbsichten der Alliierten,die — je weiter man sich von

der Unterzeichnug des Versailler Vertrages entfernt — sich
Von der stetigwachsenden deutschen Revanche-Gefahr befreien

und deren Schärfe in die andere Richtung umlenken wollen.“

Polenhabe ſichim verfloſſenenJahrzehntbemüht,„die Män-
zel des Versailler Vertrages zu verbessern

und für die polnischenGrenzen die dauerhaftesten internationa-
len Garantien zu erhalten. .. .“ Sierbeiverſprichtſihder Ver-

faſſerfürdie Zukunftden größtenErfolgvon dem „Wachstum des

polnischen Einflusses auf die internationale Politik“ (im Zu-
ſammenhangmit fortſchreitenderinnerer Konſolidierung),d. h.
durchden Ausbau ſeinesBündnis-Syſtems.

Im 1. Abſchnitt(S. 17—28) wird behandelt:Der Ver-
ſailler Vertrag und die Völkerbundsſahßung“,
Hierbeiwird der VerſaillerVertragſofortübergangenmit der

Vegründung,daß „die darin enthaltenen Sicherheitsgarantien
Polens sehr schwach“ feien,und zwar um ſoſ<wächer,„je wei-
ter wir uns von dem Augenblick der Unterzeichnungdes Ver-

SaillerVertrages entfernen ... .“ Aber auchdie Beſtimmungen
der Völkerbundsſaßunggenügendem Verfaſſerniht;Ark. 10 der

Saßung(betr.Angriffeaufein Völkerbundsmikglied)„. . . . zeigt
Schwache Seiten,deren Folge sein kann,daß die Sicherheit der
polnischen Grenzen ernstlich bedroht werden könnte“. Ferner
ſeienau< nachder Völkerbundsſaßungnichtwenigerals 5 Fälle
des zuläſſigenKriegesmöglich;zuläſſigunter Beachkungder
Schiedsgerichtsbedingungen,in denen der Verfaſſernur „diegroße
Rechtsformalistik/“erbli>f. Seine Ablehnung der Garantien,
welchedie Völkerbundsſahungbietenkann,ſtühtſichdabei haupk-
ſächlihauf das Veiſpielanderer Staaten (vornehmlihFrank-
reichs!),die gleichfallsZuſahßgarankienerſtrebten,Weiterhinbe-
ſchäftigtſihder Verfaſſermit Ar |,19, der „Grundlage,auf der
die mächtige Richtung der deutschen Politik,die um jeden
Preis die Änderung der deutsch-polnischenGrenze auf Grund
der Völkerbundssatzung anstrebt,sich herausbildete.“ Sier
de>t ſih das ErgebnisſeinerUnterſuchungüber die Reviſions-
möglichkeitenim Weſentlichenmit den ErgebniſſenPoleks(ſiehe
in: „Oſtland-Berichten“,Jhg.2,Nr. 6,S. 108 ff.),d. h. er lehnt
ebenfallsdie WMöglichkeiteiner friedlihenGrenzreviſionab,
D NCC des en Züustand: andern wollte,
mußte zuMacthi- aber mlcht zuRechtsmitteln
Lreifen“ (S.27).Daher fälltnoh ein Seitenblik auf Art. 8,
der den Mitgliederndes Völkerbundes dieAnerkennungder Nok-
wendigkeitvon Rüſtungsbeſchränkungenabfordert,Der Verfaſſer
ſtellthierfeſt,daßbishernur die beſiegtenSkaaten zur Reduktion
ihrerHeeregezwungen wurden, kann ſichaber nichtenthaltenhin-
zuzufügen:„d.h. zu einer angeblichenRevision,sofern es Sich

um Deutschland handelt“ (S.27).Wenn die allgemeineAbrüſtung
bisherniht aus der Sphäre der Projektehinausgelangkſei,ſo
liegedas an den „Bestrebungender Völkérbundsmitgliederund

Nichtmitglieder,die bei dieser Gelegenheitihre politischenIn-
teressen möglichst fördern wollen. Die Hauptaktoren dieser

Machenschaftensind Deutschland und Sowjetrußland“(S.28).
DaraufunterſuchtAbſchnitt11 (S.29—32)„Die Entkwi-

lung des Sicherheitsproblems bis zum Genfer
Protokoll 1924“, Berührtwerden u. a. die franzöſiſchenBe-

4)Von uns geſperrk.(Red)
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mühungen um Sondergaranktien der franzö�i�hen Grenzen und die

Verhandlungen über die allgemeine Sicherheit, Dabei wird be-

bawpe man begriff in Frankreich wohl, daß der

Schwerpunkt der Sicherheitsfrage nicht so sehr

an den West- als an den OstgrenzenDeutschlands
eE

“

(S, 30). Ferner bemerkt der Verfaſſergelegentlich
der Verhandlungenvon Cannes 1922: „Die Frage der Sicherheit

Polens (sei)zum gordischenKnoten in diesem Problem gewor-

den, einerseits wegen der geopolitischenLage unseres Landes,
andererseits wegen der Unkenntnis der Rolle und Bedeutung
Polens bei den entscheidenden Stellen der Alliierten zur Zeit

. der Festlegung der Friedensbedingungen“ (S. 30).
Im‘übrigenhabe Polen Garantien fürdie Sicherheitſeiner
Grenzen „auf einem anderen Grunde, der den früheren De-

fensivbündnissen nahekommt“ geſuchtund in dem franzöſiſh-pol-
niſchenBündnis von 1921 gefunden.Schließlichberührtder Ver-

faſſerno< das Cecil-Projektüber gegenſeitigeHilfeder Völker-

bundsmitgliedernah erfolgterAbrüſtung,das von ihm geradezu
als „Schädlichfür das Sicherheitsproblem“bezeichnetwird. Da-
bei ſtüßter ſihaufdie Meinung der „Mehrheitder europäischen
Staaten,daß man zunächst . .. . die Sicherheit gewährleisten
müsse; erst dann könne von Abrüstung die Rede sein. Wirklich

erfolgreicheSicherheitsgarantienkönnen nur Schutz- und

Trutzbündnisse . . . . sein“ (S.31/32).
Auch im Abſchnitt[Ul (S. 33—36) über „Das Genfer

Protokoll“ ergibtdie Unterſuchungeine Ablehnung(im An-
{luß an Prof.Makowski).Der Hauptkfehlerhabe darin beſtan-
den,daß das GenferProtokoll„den Hauptton auf die Frage der

Schiedsgerichtsbarkeit(legte)und vergaß,daß... wenn man

Sicher zum Ziele gelangen will,man von dem Sicherheitsproblem
ausgehen und über die Schiedsgerichtsbarkeitzur Abrüstung
gelangen muß“ (S.32).Ganz beſonderskritiſ<hverhältſichder
Verfaſſerzu dem Vorſchlag,dem Völkerbundsrat ſchiedsrichterliche
Funktionenbeizulegen,denn dieſerwürde,„alspolitischeKörper-
Schaft Sich bei Ausübung dieser Funktionen von politischen

*

Rücksichten hinter den Kulissen leiten lassen,deren Schärfe

Sich leicht gegen Polen lenken und alle Entscheidungen des

Rates bei einem Streit Polens mit einem anderen Staate ver-

drehen könnten“ (S.35).
Nach rechtphraſenhaftenWorkten über „dieunermeßliche Be-

deutung des Genfer Protokolls“ gehtder Verfaſſerdann zu L o -

carno über [inAbſchnitt4 (S.37—76)].Hierwird die urſprüng-
liheAnlageder Arbeit ganz deutlicherkennbar,inſofernals die

Vorgeſchichteder Locarno-Verkrägegegenüberden bisherigenAb-
ſchniktenrelativgründlichbehandeltwird,Der Verfaſſergehtzu-
rüc> bis aufVerſailles.Sein Gedankengangiſtdabei folgender:
Die engliſchePolitikhatnah Verſaillesals Hauptziel,„um jeden
Preisdem Wachskum der Macht Frankreichszu begegnen“,und
ſtelltdaherFrankreichzweiStaaken: Italienund Deutſchlandenk-
gegen; Italien wegen ſeinerKolonialwünſche,Deutſchlandals
Gegengewichtgegen FrankreichsStellungauf dem Kontinent.
Neben den politiſchenGründen hättenſih wirkſchaftliheErwä-

gungen eingeſtellt:Deutſchlandals Markt fürdie engliſcheIn-
duſtries).Auf dieſemwirkſchaftlihenGebiet ſeienüberdies die

Intereſſen.der dreiMächke (England,Frankreichund Deutſchland)
zuſammengetroffen,da diewirtſchaftlicheLeiſtungsfähigkeitDeutſch-
lands GrundbedingungfürdieErfüllungder Zahlungsverpflichtun-
gen ſei.Weiterer Grund fürEngland,Europazu befriedigen,ſeidie
Sowjekt-Gefahrim Orient,um ſomehr als der Rapollo-Vertrag
die Gefahreiner deufkſch-ruſſiſhenZuſammenarbeitzeigte,alſo:
„um jeden Preis diese Kooperation zu beseitigen,.... Ruß-
land in einen Kreis feindlicher Staaten einzuschließen,
das Sind die Ziele der englischenPolitik,welche die Locarno-

Verträge verwirklichen sollten“ (S.47),Socarno ſeiunvermeid-
lihgeweſen,denn,hättejenerZuſtandnocheine Zeitlangange-
dauert,ſo hätteman ſchließli<hzu der ultima ratio,die in den

5)Wenn der Verfaſſerhiereingehenddie Schwierigkeitender

engliſchenKohleninduſtrieberührt,ſo iſtes ſehrverwunderlich,
daß er weder hiernochſpäteraufdiepolitiſhenKonſequenzender
polniſch-engliſhenKohlenkonkurrenznähereingeht,

Frakkur— Berichk.
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internationalen Beziehungen der Krieg für längere Zeit ſeiund
bleibe,greifenmüſſen,

Die StellungPolens wird folgendermaßengekennzeichnet:
„Konnte das in innere Krisen befindlichePolen Einfluß auf die

englischePolitik gewinnen? Nein,das Bündnis mit Frankreich

(übrigensdas dringlichstefür Polen)stützte in Europa die Stel-

lungFrankreichs,das von England eifrigstbekämpft wurde.
Fin landwirtschaftlicherStaat mit geringer Industrie,mit eige-
nen Kohlenvorräten (!),vom Kriege stark verwüstet,konnte
für englischeKohle,englischeWaren kein Absatzmarkt sein.

Daher rechnete auch England überhaupt nicht in seiner Außen-
politikmit Polen. Schließlich konnte auch, trotz der günstigen
Lage zwischen Deutschland und Rußland,Polen nicht im Ge-

ringsten die deutsch-russische Kooperation gegen England
hemmen. . . . So ist es kein Wunder, daß England in den Lo-

cCarno-Verträgendie polnischen Grenzen nicht garantieren
Wollte,Sich in jeder Hinsicht gegen Polen negativ verhielt“
(S,47/48).

:

Der Verfaſſergreifthierzurückauf die Vorgeſchichteder

franzöſiſch-engliſhenGrankieverhandlungen,wobei u. a. die Flok-
tenkonferenzvon Waſhingkon,fernereingehenddie Fragen der

engliſchenKolonien und des Machkſtreilsum den Pazifikberührt
werden;ſ<hließli<heißtes: „derPazifik und der Rhein,das sind

diegroßen Probleme der Nachkriegsweltpolitik.Vom Ver-

SaillerVertrag bis heute is der Pazifik das Rivalitätsgebiet
der KolonialpolitikEnglands,der U.S.A.,Japans und Frank-
PCS Der Rhein istdas Symbol einmütiger Kooperation
dieserStaaten in Westeuropa. Der Rheinpakt wurde ins Leben

gerufen durch die Notwendigkeit der Zusammenarbeit Eng-
lands,Frankreichs und Deutschlands auf Grund der Kolonial-
probleme“ (S.57).

WelcheStellunghatnun in dieſerVorgeſchichteder Locarno-

Verkrägedas polniſch-franzöſiſheBündnis von 1921? Im Gegen-
ſaßzu den Projekteneines engliſch-franzöſiſhenVertragesliege
derwichtigſteMangel darin,daß ohne eine vorhergehendeEini-
gung beider Regierungenbei einem Angriffauf Polen Frank-
reichkeineswegszur ſofortigenHilfeverpflichketſei.Sodann
fragtder Verfaſſerweiter: „Wir haben den Verlauf der Welt-

Politiknach dem Weltkrieg dargestellt,haben gesehen, daß
eines der wichtigstenProbleme das der Sicherheit am Rhein

War, Hat man irgendwann in dieser Politik an das Weich-

Selproblem angeknüpft? — Hatte überhaupt das Weich-

Selproblemirgendwelchen Einfluß auf den Verlauf dieser gro-

ßen Politik?“ (S.58),Sier muß Verfaſſernochmalsfeſtſtellen,
daßPolen wenig oder nichtsin die Wagſchaleder Politikzu
werfenhatte.Aber,wenngleicher fragt:„Das schwache Polen,
mitten zwischen West- und Osteuropa,das Feinde überall be-

Saß,mit unbefestigtenGrenzen,welchen Wert konnte es für

Englandhaben?“, ſobehaupteter doch,die politiſhenWerte Po-
lens,die ſihaus ſeinerLage ergeben,ſeienniht zu verachten,
insbeſondereals Stkörungsfaktorfür die deukſch-ruſſiſheZuſam-
menarbeit,die Englandſounerwünſchtſei.Wenn Polen ktroßder
400 000 gkm und 30 Millionen Einwohnerpolitiſ<heinflußloſer
als Velgienund die Tſchechoſlowakeiſei,ſoſeider Grund in der

„mangelnden Stabilitätder inneren Lage und der politischen
Zerrissenheitder Bevölkerung“ zu ſuchen.

DieſeinnerpolitiſhenFragenwerden nichtweiter berührt,da-
fürſtelltder Verfaſſerdann folgendesaußenpolitiſhesProgramm
auf:Die polnischePolitik muß die engste Verbindung
mit England und Italien®), die engste Interessenge-
meinschaft Polen-Italien-Englanderstreben,deren Konsequenz
das Interesse dieser Staaten an der Festigung der polnischen
Westgrenzenund des Friedens an der Weichsel sein müßte.
Und dann wird Deutschland den status quo an

Warthe und Oder anerkennen müssen®s) (S.
60/61).DieſesProgramm einer italieniſh-engliſhenOrientierung
der polniſchenAußenpolitik,das angeſichtsbeſtimmkerAktionen
der amklichenpolniſchenPolitikin den leßtenJahrendurchaus
keineNeuheitmehr darſtellt,wird nunmehrweiter begründetdurch

6)Von uns geſperrk,(Red.)
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eine Unkerſuchungder Frage,ob und inwieweit die Locarno-Ver-

frägeden praktiſhenWert des polniſh-franzöſiſhenBündniſſes
herabgeminderthaben,Veſondersbetont wird hier:die geänderte
Rolle Englands,das bei einer Aktion Frankreichsgegen Deukſch-
land entweder Frankreichunkerſtüßenoder doh neutral bleiben-

könnte,jehtaber auh zugunſtenDeutſchlandseingreifénkönne,
fallsFrankreichsHandlungendes rechtlihenGrundes ermangeln
(z.B, in einem deukſch-polniſhenKonflikt,in dem niht Deukſch-
land Angreiferiſt);weiter die Bedeutungder deutſcherſeitser-

reihtenSonderſtellunginbezugauf Ark. 16 der Völkerbunds-

ſaßung.
Das Geſamktergebnisder Betrachtungiſtfolgendes:Der pol-

niſch-franzöſiſheGarankievertragvon 1925 „ist eine ernstliche

Abschwächung des Bündnisses von 1921: erstens,weil er die

gegenseitigeHilfe auf die Fälle . . . von Art. 16 und 15,Abs. 7

der Völkerbundssatzung beschränkt; zweitens, weil er die

Hilfe Frankreichs für den Fall eines russischen Angriffsauf
Polen schwächt, da die deutsche Regierung in der Lage ist,
den Durchmarsch französischer Truppen ... nach Polen nicht

zu gestatten;drittens,weil die Anpassung des Bündnisses an

Art. 2 des Rheinpaktes die Lage beider Staaten kompliziert,
da er das Inwirkungtretendes polnisch-französischenBünd-
nisses von verschiedenen Interpretationen— nicht bloß durch

Frankreich und Polen, wie es . . . vor Locarno der Fall

war — Sondern auch durch den Völkerbundsrat,Deutschland,
England und Italienabhängig macht. Und diese Staaten wer-

den Sich durch eigene Interessen,nicht durch Rücksichten auf

die Sicherheit Polens und Frankreichs lenken lassen“ (S.68).
Dennoch wird die franzöſiſheOrientierungnichtreſtlosver-

worfen,Man müſſeunterſcheidenzwiſchen„theoretischerInter-
pretierung der Verträge von Locarno und den wirklichen In-

teressen der Völker,die im entscheidenden Augenblick über

ihre Anwendung entscheiden“ (S.68).Man dürfevor allem das

Fehlender von Polen gewünſchtenGarankien fürſeineGrenzen
in den Locarno-Verkträgennichtſoauslegen,als habeFrankreich

__den Wunſch gezeigt,das Vündnis mit Polen abzuſhwächen.Im
GegenteilhättenFrankreihsBemühungen, auchhierfürGaran-
ten zu erhalten,deuflihgezeigt,daß „das Bündnis mit Polen

für Frankreich den gleichenWert wie im Jahre 1921 besaß.“
Es habe die Feuerprobevon Locarno ſiegreihüberſtanden,„die
Tatsache der Existenz des polnisch-französischenBündnisses
muß (trotzder zahlreichen Klauseln des Rheinpaktes,die die

SicherheitsgarantienPolens mindern) auf viele antipolnische

2E
der deutschen Regierung hemmend wirken“

(S.69).
Bei der folgendenUnkerſuchungdes gleichzeitigin Locarno ab-

geſchloſſenendeutſch-polniſhenSchiedsvertrageswird betont,daß
von dem Schiedsverfahrendie vorherenkſtandenenStreitfragen
ausgenommen ſind,alſogeradeauh die Frage der Grenzreviſio-
nen. Damit iſtder Verfaſſerwieder bei den Grenzenangelangk.
In dieſenSchlußausführungenhebter beſondersdie untkerſchied-
kihe Rechksſtellungder deutſhenGrenzen im Weſten und im

Oſtenhervor,um erneut die MöglichkeitihrerReviſionaufGrund
des Ark. 19 der Völkerbundsſaßungabzulehnen.Denn dieſeſehe
dochdie vorhergehendeEinwilligungdes berechtigtenTeiles,alſo
Polens,voraus. „Fallsdiese Einwilligungnicht vorhanden ist,
werden alleAktionen Deutschlands auf Grund von Art. 19 Ver-

Suche sein,einen politischenDruck auf Polen auszuüben,und

ESR
diesem Gesichtspunkt darî Polen sie behandeln“

Der folgendeAbſchnikt(S. 76—98),welcherdie Überſchrift
trägt:„Der Kampf Deutſchlands gegen die Garan-
tien fürdie Siherheit Polens“, fälltnah den voraus-

gegangenen, meiſtensreihli<hnüchkernenBetrachtungenin den

üblichenTon der polniſhenPolemik gegen Deutſchland(unter
reihlihenVerweiſenauf die Schriftvon E. Ruecker: „Deukſch-
land,Preußen und Polen“7),In Deutſchlandhabe ſofortnach
Locarno das allgemeineStreben nah der Reviſionder Oſtgren-
zen eine gewaltigeStärkungerfahren.ZunächſtſeidieſesStre-

7)Siehe„Oſtland-Berichte“,Jhrg.3, Nr, 1, S. 12—21.
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ben gegen Oſtoberſchleſiengerichtetgeweſen,bis man feſtſtellte,
„daß schon in s0 kurzer Zeit die oberschlesische Industrie sich
aus vollkommen natürlichen Gründen dem polnischen Markt

zuwandte und sich ausdrücklich von dem andern Teil des ehe-
mals  gemeinsamen Gebietes abwandte. Als man begriff,daß
die Bedingungen des gemeinsamen wirtschaftlich-politischen
Lebens stärker als agitatorischePhrasen Sind,. .. wurde die

Frage des „pommerellischenKorridors“ vorgebracht“ (S.77).
In der gleichenTonart werden auh „diedeutschen statistisch-

historischenSophistereien“ über die Korridorfrageabgetan,
ironiſchauf die angeblichendeutſchenProjekte(Zuſicherungdes
TranſilsfürPolen,evtl.freieHand in Litauen)hingewieſen,um

dann zu folgerns):„Polen . .… weiß sehr wohl, daß Deutsch-

land, wenn sich die Gelegenheitdazu bieten würde, nicht
nur Schlesien und Pommerellen, sondern möglicherweise s0 -

E War SCciat all SIC LEID en wurtde. Nichts
ist ausgeschlosse n°).Für Polen, das nicht ohne Opfer
an dem Wiederaufbau friedlichen Zusammenlebens mitbeitra-

gen will,gibt es keine Korridorîrage,wird es Sie nie ge-

ben .. .“ (S.79).Wahrſcheinli<hwiſſeman auch ſehrgut in

Deutſchland,daß eine Reviſionſichnur dur<hMacht erzielen
ließe,daher„bearbeitetdie Revisionspropagandaschonjetzt die

Weltmeinung,damit,falls Deutschland . . . über Polen her-

fällt,diese . . . freundlich gesonnen Sei.“

Der Haupkzug der deutſchenPolitikſeiihrepolenfeindliche
Richtung,das zeigeſihbeſondersin der Minderheitenfrageund
bei der Abrüſtung,Bei der WMinderheitenfragebetont Warszaw-
Ski ihrenCharakterals eine „innere Angelegenheit“Polens.
Da die polniſheVerfaſſungvon 1921 die Rechte der Minder-
heitenanerkenne,„entfälltdadurch der Grund dafür,daß die

alliiertenund assoziierten Mächte den Minderheitenschutz auf-

zwangen“ (S.80).Deutſchlanddagegennühßedie WMinderheiten-
frageim Völkerbunde aus, um die deutſh-polniſheSpannung,
dieFiktionder von PolenbedrohtenGrenzenaufrechizuerhalten,
und zwar zur FörderungſeinerReviſionswünſche.Es fehltau
nichtdie Gegenüberſtellung:Lage der deutſhenMinderheitin
Oſt-Oberſchleſienund der Polen in Weſt-Oberſchleſien.Dieſever-
fügtennur über 22 primitiveingerihteteSchulen;das ſeifür
über 600 000 Polen etwas zu wenig,Das Verbot der „Rota“ in

Deutkſch-Oberſchleſieniſtfürden VerfaſſerBeweis dafür,daß auch
der Präſidentder GemiſchtenKommiſſion,Calonder,bereits von

der antipolniſchen“Propagandaerfaßtſei.Daß zwiſchenden Min-

derheitenkulturelle,niht politiſheBeziehungenvorhandenſind,
willWarszawskinichtſehen;er fragtvielmehr:„Kann man die-
Sen Aufbau der deutschen „national-politischenFront“ mit

Hilfeder Minderheiten,die sich aus augenblicklichemRespekt
Vor Mussolini nur von Reval bis Kattowitz hinzieht,in Wirk-

lichkeitaber bis nach Prag, Siebenbürgen,Neusatz und Bozen

erstreckt,Friedensarbeit nennen?“ Demgegenüberſtellter P o -

len, „das seine Grenzen auf die Verträge von Versailles und

Riga stützt,das in seiner ganzen Politik von dem Grundsatz
der Anerkennung existierender Verträge geleitetwird und in

keinem Falle eine Änderung seiner Grenzen

erstreb#t2%)“(S.83).
Aber dieſedeutkſheMWinderheitenſhußpolitikſeinur eine

Teilerſcheinungdavon,wie Deutſchlandden „friedlihen“Geiſtvon
LocarnofürſeineVerträgeausnüße;das Gleichekönne man bei

der Abrüſtungsfragebeobachten,Hier iſtder Verfaſſervon „no
größeremPeſſimismus“beſeelt,denn die deutſch-ruſſiſheZuſam-
menarbeit ſcheintihm jegliherAnſähezur ehrlichenMitarbeit in

dieſenFragenzu entbehren.Vielmehrſeider Locarno-Geiſtnur

Mittelzum Zweck,denn Deutſchlandwollevielmehrden Verſailler
Vertragauchhierinumſtürzen.Deutſchlandhabejagar kein wirk-

lihesIntereſſean der Abrüſtung,denn „der deutſchen
Grenze droht nicht die geringſte Gefahr)“ Im

8) Sollteder VerfaſſerdieſeErkenntnisaus dem Unterrichtauf
der„HochſchulefürpolitiſcheWiſſenſchaften“geſchöpfthaben?

9)Von uns geſperrt.(Red.)
10)Von unsgeſperrt.(Red)
11)Von uns geſperrt,(Red.)
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Weſtenſeiſiedurchdie im Locarno-VerkragfeſtgelegteGarantie
Englandsund Italiens geſhühßtk.Und im Oſten?Wie ofthabe
Deutſchlandſelbſterklärt,Polenerſtrebeein „Oſtlocarno“,mit dem

es ſichübrigensnie einverſtandenerklärenwird“ (S.92).So fragt
der Verfaſſer,während er ausführlichdie RueckerſhenAngaben
über die deufſhenMilitärverbände wiedergibt:„Kann man unter

diesen Umständen ernsthaft von Polen Abrüstung verlangen?“
(S.93).Er vermeidet eine direkte Ankworkt,weiſtdafürauf die

Panzerkreuzerfragehin, — dieſeſeiein Beweis dafür,wie

Deutſchland,obwohl es keine „Rüſtungsfreiheit“beſißk,ſhon jeht
aufrüſte— um ſ<hließli<DeutſchlandspolitiſhesProgramm vor-

zuführen(Beſeitigungder Rheinlandbeſeßung,Reviſiondes Da-

wes-Plans,Gleichberechtigungbezügl,der Rüſtungen,Reviſion
der Oſtgrenzen,vornehmlih des „Korridors“,Verlängerungder

OberſchleſiſhenKonvention,AnſchlußÖſterreihsan Deutſchland,
Erlangungder Kolonialmandate,Autonomie Elſaß-Lothringens).
Aus einem Vergleichder direktenFolgenvon Locarno fürDeukſch-
land mit den Sicherheitsgarankien,die dadur<hPolen gewährk
worden ſeien,folgtfürden Verfaſſer:„..……. wir müssen uns

Deutschland entgegenstellen,und zwar durch entschiede-

nen Ausbau der Verteidigungsstärke unseres

Staates), denn so0 werden die Revanche-Aussichten

Deutschlands vermindert und halten dieses von dem Wagnis
einer bewaffneten Aktion gegen Polen zurück; um das zu er-

möglichen,müssen wir uns um die innere Konsolidation unseres

Staates,um seine ..... wirtschaftlicheHebung und Innehaltung
einer wachsamen und aktiven Außenpolitikbemühen“ (S,.97).
Troß der gewiſſenSchwächungder Garantien fürPolen durchdie
Locarno-Verträge,hättendieſedochimmerhinden Vorkeilerbracht,
daßſieden Frieden,der zur ErfüllungſeinerForderungennotwen-
digſei,wenigſtensfüreine beſtimmteZeitſpanneſicherten.

Die Schlußausführungendes Verfaſſersſindrechtkurz,außer-
dem ſehrallgemeingehalten.AbſchnittVI (S.99—102)über den

„Ankrag. Polen im Völkerbunde im September
1927“ hebtzunächſthervor,welcherUnterſchiedzwiſchenden erſten
Nachkriegsjahren,da Polenzu den häufigſtenVikkſtellernvor dem

Völkerbunde gehörthabe,und dem Jahre 1926,da Polen in den

Völkerbundsrat gewähltwurde,beſtehe.Das ſeivornehmlichauf
die Fortſchritteder inneren KonſolidationPolenszurückzuführen.
Der Antrag Polens,wenn er auh abgelehntworden ſei,habe
„die uns feindliche Propaganda demaskiert183)“
und bewieſen,daß „Polen in den Völkerbundsrat nicht (zurFör-
derung) ausschließlich eigener Interessen eintrat,sondern um

ernstlichan der Entwicklung der Idee — den Völkern der Welt

den Frieden zu sichern — mitzuarbeiten“ (S.102).
Im AbſchnittVII (S,102—114),der über den Kellog-Pakk

handelk,kommt der Verfaſſerzu einer durchausſkeptiſhenBe-
urteilungſeinerpraktiſhenAuswirkung.Immerhin habe er für
Polen beſondereBedeutungin mehrfacherHinſicht:1.Deukſchland
ſeidadurcherneut gehemmt,2, Rußland habe zum erſtenMale
gegenüberden übrigenStaaten,ſomitauh Polen,Verpflichtungen
aufſihgenommen. Der Verfaſſerverſprichtſichſogarein Erſtar-
ken dieſerBindungen und damit eine erhöhteSicherheitder pol-
niſchenOſtgrenzenbei einem Wachstum des amerikaniſchenEin-

fluſſesin Sowjet-Rußland.
Das Wichtigſteaber iſtfür Warszawski die Feſtſtellung:

„Danzig ist nicht Signatardes Kellogg-Paktes,jedoch an-

SeStchts Cer Tatsacle daß DVanzie Poles

international anerkannter ULA S zum

Cere isf, S0 ZIbT Jeder ANSTIL AUr Danzig
Polen oder den übrigen Staaten ohne weite-

res vollkommene Handlungsfreiheit gegen-

über dem Staat, der in das Danziger Gebiet,

12)Im Originalgeſperrt.(Red.)
13)Im Originalgeſperrt.(Red.)
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das polnisches e

ir
E ES A dar-

Stellt, einfällt)“ (S. 112

Sehr kurz iſtder een rc VIII (6G.115—119) über

„Das Litwinow-Protokoll“, das von dem Verfaſſer
als ¿ein großartiger Erfolg Polens in seiner Außenpolitix““
gefeiertwird,Wenn er hierz. B. (S.116)erwähnt,„Fianland,
Estland,Lettland,Litauen und Rumänien sind die natür-

lichen Bundesgenossen Polens“, fo vermeidet er

ängſtlichjedesEingehenaufden Wilna-Konſflikk,weiſtdafüraber
daraufhin,daß (wenn au< mehr moraliſhals rechtlih)„die
SicherheitsgarantienPolens an seiner Ostgrenze vortrefflich

erhöht werden, was auch förderlichen Einfluß auf die Garantien
Seiner Westgrenzen haben wird“ (S.117).

Dafür fallenzum Schlußnochdie üblichenBemerkungenüber
Deutſchlandund ſeineStellungzu Polen,über den ſeit1000 Jaÿ-
ren unveränderlichen„Drangnah Oſten“.Und der Verfaſſerfragk:
„Wo soll Polen die Garantien seiner Sicherheit suchen? Sind
internationaleSicherheiten ausreichend? Nein, nicht in jeder
Hinsicht.Polen muß sie vornehmlich in sich selbst suchen. Soll
es Sie in einem mächtigen, gut ausgerüsteten Heere suchen? Ja,
aber nicht ausschließlich.“

[Warszawski,J. W.: Miedzynarodowe gwarancie bezpie-
czeústwa Polski“,125 S.,Warschau 1929] (65)

14)Hierzuwird in der Vorrede mitgeteilt,daß eine Arbeit von

WladystawSktodowski: „Das Problemder militäriſhenVerteidi-

gung Danzigsvom völkerrechtlihenStandpunkt“der Veröffenk-
lihungharrt.

15)Im Originalgeſperrt.(Red.)

Die Fragedes pommerelliſchenKorridors im Licht
der Eiſenbahntransporte.

DieſerBerichtder amtklihenWochenſchrift„Przemysti Han-
del“ willdie politiſheSeite des Korridorproblemsbeiſeitelaſſen
und nur die wirtſchaftlihenFragen,„die unter den heutigen
Verhältnissen entscheidende Bedeutung haben“, unterſuchen.
Allerdingsvereinfachtder anonyme Verfaſſerſih ſeineAufgabe
ganz erheblich,indem er von den deutſhenArgumenken nur die

Frage,inwieweit der polniſheKorridor „den freien Personen-

und Warenverkehr zwischen dem deutschen Zentrum und Ost-

preußen unmöglich macht . . .“,unterſuht2).
Wie der Verfaſſerzugibt,hätteein ſolherVorwurf„wirklich

allen Schein des Rechts für sich,wenn nicht schon im Vertrag
von Versailles einer solchen Möglichkeitvorgebeugt worden

wäre“,nämlih dur< Ark. 98 über den Abſchlußeines deutſch-pol-
niſchenVerkehrsabkommens(deſſenwichtigſteVeſtimmungenkurz
wiedergegebenwerden).Danach vollzieheſi<hder Warenverkehr
von und nachOſtpreußen„unterBedingungen,die nicht von den-

jenigenabweichen, die bei Nichtvorhandensein des Korridors

vorliegen würden.“ Vor allem kämen die ZTranſitbeſtimmungen
auchfürTransportein Bekrachk,die gar nichtfürOſtpreußen,ſon-
dern z, B. nach den Randſtaatenoder Rußlandbeſtimmtſeien?).

Und ſohätten— im Gegenſahßzu den Behauptungenvon deuk-

ſcherSeite — die Transportmengenvom Reich nah Oſtpreußen
durchden Korridor und zurückmit jedemJahrezugenommen. Ver-

faſſergibthierfürſolgendeZahlenan:

1)Die Frage,inwieweit z. B. der Wegſalldes heutigenKor-
ridorgebietesals Abſahgebietbzw.als Bezugsquellefürdie oſt-
preußiſcheWirkſchafthemmend wirkt,übergehter aus begreiflichen
Gründen mit Stillſchweigen.

2)DieſeTranſitmengenſcheinendem Verfaſſerein rechter
Dorn im Auge zu ſein,wenngleiher es unterläßk,wie etwa

Smogorzewski(ſieheOſtland-Berichte,Jhrg.3, Nr. 3, S. 73)ſie
zahlenmäßigzu berückſichtigen.
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(Dfe Frage des pommerellí�hen Korrídors )

1925 1926 1927
Geſamtmengein to 2083 650 3316 914 4177583

davon: Agrar-Produktke 120648 129088 149857

Waldprodukte 255731 266957 284 798

Induſtrie-u. Bergwerksprodukte1 072579 1995 428 2-263395

Bei einem Vergleichder deutſchenund der polniſhenWirk-
ſchaftsbedürfniſſezeigeſih:da ßdiewirtſchaftlicheBedeutungdes
Korridors fürPolen,fürdas er „der einzigeAusweg zum Meer“

ſei,bedeutend größerſeis).Das käme auh zum Ausdruc>,wenn

man die ſoebenangeführtenZahlenmit denen fürden Transpork
dur<hden Korridor,von Polen nah ſeinenHäfen Danzig und

Gdingenund zurückvergleiche:
ín % des ín % des

1925 Tranſits 1926 Cranſits
Geſamtmengein to 2850520 137 % 6747371 203 2%

davon:

Agrarprodukte 314146 260 % 312785 242 %
Waldprodukte 845 846 331 % 1564124 586 %
Induſtrie-und Bergwerks-
produkte 1273 543 119 % 4351 661 218 %

1927 1928

Geſamtmengein to 8619909 206 7 10601 494

davon:

Agrarproduktke 183 270 122 % —

Waldprodukte 1647848 579 % —

Induſtrie-und Bergwerks-
produkte 5 875 486 260 % —

DieſeAuſfſtellungwird folgendermaßenausgewertet:„Man er-

Sieht,daß die Transporte durch den Korridor von und nach

Polen zweimal so groß alis die Transporte von und nach

Deutschland sind,wollten wir also über das Recht auf den

Korridor vom wirtschaftlichen Gesichtspunkt entscheiden,so
müßten wir feststellen: die Interessen Polens sind

zweimal so bedeutend als die deutschen!2).“
Aber dem Verfaſſerſtehtnoh ein anderer „Trumpf“zur Ver-

fügung.Er weiſtnämlih auf den Aufſhwung des DanzigerHa-
fenshin — von 2112101 to im Jahre 1913 auf8626 819 to im

Jahre 1928 — und fügthinzu:„Es ist klar,daß im Interesse

des Welthandels die vierfache Vermehrung des Umschlags
irgendeinesSeehafens nicht gleichgültigist,und eine solche

Wandlung muß als höchst positives Zeichen angesehen
werdenS®),“

[„Sprawa korytarza pomorskiego w Swietle przewozów
kolejowych“; in: „Przemyst i Handel“, 1929, Nr. 6, S.

259/260.] (69)

3)Obwohl die politiſheSeite unbeachtetbleiben ſollte,wird
hierauf die „Rücksichtenauf die mehrhundertjährigeZuge-
hörigkeitder pommerellischen Küste zu Polen“ verwieſen.

2)Von unsgeſperrt.(Red.)— Man könnte um nähereErläuke-
rungen zu dieſerTabelleerſuchen,insbeſondereüber dieEinteilung
derUntergruppen.Ferner ſeinur daraufhingewieſen,daßfür1927
die nihtnäherſpezifiziertenReſtgruppenfürPolen914 000 to,für
Deukſchland1 483 000 to betragen(nah der Rechnung des Ver-

faſſersalſo:PolniſcherVerkehr — 62 % des deutſchenTranſits!).
Dabei iſtder Prozenkkeildieſerniht näherſpezifiertenGruppen
fürden deutſhenVerkehr36 %, — bei dem polniſchennur 11 2%.
Beachklichiſtferner,daßgeradediehochwertigſtenGüter in dieſen
nichtnäher ſpezifiziertenReſlgruppenenthaltenſind,bei denen

dieſerUnkerſchiedzu Ungunſtender polniſhenRechnungvorliegt,
diedaherauchnichtnäherunterſuchtwerden.

5)Es muß immer wieder daraufhingewieſenwerden,daß die
über 2 Millionen to des Jahres1913 in der Haupfkſachehochwertki-
gen Güterverkehr(Ein-und Ausfuhr)darſtellten,während die

81s Millionen to des Jahres 1928 faſtausſchließli<hdurch
Kohlenausfuhrerreichtwurden,die nahezuſpurlosan dem Dan-

zigerHandelvorübergegangenſind.
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Wójciechowski, Z. Aus einer Reiſeim

weſtlichenSlavenlande.
Die Reiſeim „weſtlihenSlavenlande“,von welcherder Ver-

faſſer,Profeſſorder Geſchichtean der UniverſitätPoſen,hierEin-
drückemitteilt,ging von Poſen über Breslau,Dresden,Berlin,
Steïktinnah Poſen zurück.Zunächſtſprichter über Breslau und

deſſenmittelalterliheDenkmäler, beſonderseingehendüber das
Grabmal HeinrichsIV. in der HeiligenKreuzkirche.„Wir stehen
Wie vor dem politischenTestament der schlesischen Teil-

gebietsfürsten des 13. Jahrhunderts und zugleich bei den we-

SentlichstenBeweisen der Verbundenheit des schlesischen Lan-
des mit dem Reste Polens im 13. Jahrhundert“,bemerkt er im

Hinblickauf den die Krone tragendenpolniſchenAdler auf dem
Grabmal.

Aber an den Reſtender weltlichenArchitekturſind„Spuren
des Polentums nicht mehr zu erkennen“ muß der Verfaſſermit
Vedauern feſtſtellen.In dem neuen Breslau „fragtnatürlich
ieder nach Spuren des Polentums. Es ist nicht leicht,sie zu

entdecken,es schweigen nämlich von ihnen die Führer durch
die Stadt,und wir erfuhren z. B. aus mündlicher Information,
daß polnischeAndachten noch in der St. Martinskirche statt-

finden.Sonst hört man die polnischeSprache nicht,obwohl
auf den Schildern eine Menge Namen mit deutlichem polnischen
Klangsteht.“Durch die infolgedes Kriegesveränderten Verhält-
niſſeſeienauchdie hierfrüherzahlreichanzutreffendenPolenver-

ſhwunden.„Im allgemeinenkann sich in Breslau der Pole frei

bewegen,ohne befürchten zu müssen, irgendwelchen besonde-
ren Verdrießlichkeiten ausgesetzt zu sein,diametral anders als

Dio Oppel A

Polen erhält sich in Breslau wohl noch am stärksten in den

Wissenschaftlichen Forschungen, die,intensiv von den schlesi-
Schen Deutschen betrieben,in Bezug auf die Piastenzeiten be-

StändigpolnischeProbleme berühren müssen. Feststellenmuß
man auch,daß die deutsche Wissenschaft in Schlesien langsam
aus der Isolierungim Verhältnis zu den polnischenwissenschaft-
lichenForschungen herauszutreten beginnt,unzweifelhaft mit

dem besten Nutzen für sich selbst.“
Veim VBeſu<h des KloſtersTrebniß fand der Ver-

faſſerin der Kirchedie erſtepolniſcheInſchriftin Schleſien,auf
welcherzu Spenden fürdas Grab der heiligenHedwig aufgefor-
dertwird. „Wenn es sich also um Geld handelt,gestattetman,
Sich an die Opferwilligenauch in ihrer Muttersprache zu

wenden.“

Auf der Reiſevon Breslau nachDresden über Liegnißwurden
Bober und Queis überſchritten.Und nun kommt eine fürden Ver-

faſſerrechtbezeihnendeNotiz:„Erst an dieser Stelle nehmen

Wir Abschied von den eigentlichenalten Grenzen des piasti-
Schen Polens,und nicht früher sollte man die Vorzeigung der

Pässe fordern“. Aber auh das Land weſtlihdes Queis iſtfür
ihn kein fremdes,denn es ſeidas Land der MWilczanenmit der

HauptburgBaußtzen,„Wir suchen nach Spuren der Sorben ..

Am Ort eingeholteInformationen stellen fest,daß die deut-

Schen Statistiken,die die Zahl der Sorben auî 100000 be-

Schränken,sehr ungenau sind,daß man Sie auf eine viertel

Branibórzläßt sich weder quellenmäßig noch sprachlichbe-
züglichDresdens und Meißens ſchließenden Artikel,wobei die

gelegentlihder Erwähnung Brenaburg-Brandenburgsgemachte
Vemerkung:„der in der polnischenSprache gebrauchte Name

Branibórz läßt sich weder quellenmäßig noch sprachlichbe-
gründen“ angenehm auffällt.

[,„Zpodrózi po Stowiaúszczyznie/ zachodniej“in: „Mest-
win“ (Wissenschaftl.,Beilage zur Zeitung „Stowo Pomor-

Se The YV 0929) Nr 5, S. 40; Nr. 6 S. 6/71
(64)
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Legowski, Vorbereitung des polniſchenSchulweſens
in Pommerellenim Jahre1919.

Der Verfaſſer,ehemalspreußiſherGymnaſialprofeſſor,nahm
bei der Vildungdes Schulweſensim neuen Polen eine leitende

Stellungein,ſeineMitteilungenhaben demnach quellenmäßigen
Werk.

i

Einleitendwird bemerkt,der aufgeklärteTeil der polniſchen
Vevölkerunghabe ſhon vor Veginn des Weltkriegesdie Nieder-

lageDeutſchlandserwartet und ſichdaraufvorbereitet,die Hintker-
laſſenſchaftder deutſhenIntelligenzzu übernehmen.In Poſen
hättenſihEnde 1918 der geheime„PädagogiſheVerein“ (To-
warzyſtwoPedagogiczne)unter Leitungder DomherrenPradzyúski
und Lukomski und etwas ſpäkerder öffentlihe„AllgemeineEr-
ziehungsverein(PowszechneTowarzyſiwoWychowawcze) unker

der Leitungvon Suchowiak und des Verfaſſersgebildet,die ſich
bald zum „AllgemeinenPädagogiſchenVerein“ (PowszechneLow.
Pedagogiczne)zuſammenſchloſſen.Ihr Zweck ſei es geweſen,
Lehrpläneund Handbücherſowie,wenn nötig,Lehrerund Schüler
fürdie höherenSchulenvorzubereiten.

Beim Ausbruchder Revolution bildeteſihin Poſen ein ober-

ſterArbeikter-und Soldaktenrat,in dem bald die Polen den Ein-

flußan ſi riſſen.Am 27. November 1918 bevollmächkigkedieſer
Rat den Domherrn Lukomski,Prof.Dr. Legowski(denVerfaſſer)
und den LehrerSuchowiak zur Vertretungder polniſchenInter-
eſſenaufdem Gebiete des Schulweſens.Dieſefordertenden Ein-

trittLegowskisin das Provinzialſchulkollegiumund den Sucho-
wiaks in das der Regierung,ſofortigeEinführungdes polniſchen
Religionsuntkerrihtsund des polniſhenSprachuntkterrichisſowie
Rückverſehßungder aus Poſen und Weſtpreußennachden preußi-
ſchenProvinzenverſeßtenpolniſchenLehrer.Alles ſeibewilligt
worden, die Lehrer,und zwar auchgebürtigeWeſtpreußen,wurden
nur nachdem Poſenſchenverſehzt.

Am 3.—s5.Dezembertagtein Poſen der Landkagdes preußi-
ſchenTeilgebiets,der als höchſteBehördefürdas ganze Teilgebiet
den OberſtenVolksrat (NaczelnaRada Ludowa)ernannte. Oberſte
Vollzugsbehördewurde das Kommiſſariatdes OberſtenVolksrats
in Poſen,das ſeineFunktionenfürWeſtpreußendem Unkerkom-

miſſariatin Danzig,an deſſenSpiheder ArztDr, Wybickiſtand,
übertrug.In den KreisſtädtenentſtandenVolksräte als Behörden
zweiterInſtanz,Zur Organiſationdes polniſhenSchulweſensin
Weſtpreußenwurde beim Unkterkommiſſariatin Danzigeine Schul-
kommiſſionfürdie höherenSchulen,die zugleihoberſteSchul-
behördewar, mit ProfeſſorLangeund PfarrerMakowski an der

Spißhegebildet.Für die VolksſchulenentſtandenSchulkommiſſio-
nen in Pelplinunter den PfarrernStrogulskiund Zaremba für
den RegierungsbezirkDanzigund in Thorn unter FräuleinSzu-
man fürden RegierungsbezirkMarienwerder.

Ende Sepkember 1919 ſchickteder OberſteVolksrat den Pro-
feſſorLegowskimit einer DelegationpolniſcherLehrernah Weſt-
preußen.Die auf einer Reiſedurchdie Städte geſammeltenIn-
formationenzeigten,daß die Poloniſierungder höherenSchulen
ſehrſchwierigſeinwerde, da polniſheLehrerüberhauptnicht
vorhandenwaren und polniſche Schüler und Schüle-
rinnen in ſo geringer Zahl), daß außerbeim biſchöf-
lihenProgymnaſiumin Pelplin,in dem Mädchenlyzeumin Be-

rent und dem Gymnaſiumin Kulm polniſcheKlaſſennichtwürden
gebildetwerden können. In den Volksſchulenſeienüberall ge-
nügend polniſcheKinder vorhandengeweſen,aber die Zahl der

Lehrerhabe nichtausgereicht,da über ein Drittelvon ihnendie
polniſheSprachenichtkannte.

Soforthabe man begonnen,polniſcheKinder fürdie höheren
Schulenvorzubereitenund Ausbildungskurſefür Lehrereinzu-
richten.„Die preußischeRegierung,die schon auf Westpreußen
verzichtet hatte und damals, d. h. im Herbst 1919,die Gewalt

nur noch vorläufiginne hatte,hätte ohne die geringsteSchwie-

rigkeitin allen Schulen den Religionsunterrichtin polnischer
Sprache für die polnischenKinder wieder herstellen und die

1)Von uns geſperrt.(Red.)Eine höchſtwichtigeFeſtſtellung
dieſeswahrlichnichtfürdie deutſcheSeite eingenommenen Zeugen!
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(Vorbereitungdes polniſchenSchulweſensîn Pommerellenim Jahre1919.)

PolnischeSprache als Unterrichtsgegenstandeinführen können,
Sie tat es nicht.“

Als bei den Berliner Verhandlungenim Sommer 1919 Graf
Lerchenfeldu. a. deutſheVorleſungenan der UniverſitätPoſen
forderte,habe einer der polniſchenDelegiertenZugeſtändniſſebe-

lreffsder polniſchenSprachegefordert.RegierungspräſidentFör-
ſterhabe erwidert,daß die Einführungdes polniſchenReligions-
Unterrichtsdaran geſcheitertſei,daß die kaſhubiſchenKinder die

polniſcheSprachenichtverſtünden,und es dem Kaſchubiſhenan
den nötigenKulturwörtern fehle.„An der Phantasie,daß die Be-

völkerung des nördlichen Pommerellens einer anderen Natio-

nalitätangehört als der polnischen,haben die Preußen während
der ganzen Zeit ihrer Herrschaft über Pommerellen krampf-
haftfestgehaltenund auch heute noch nicht auf sie verzichtet,
Sie unterstützen sogar deutsche Gelehrte,damit sie sprach-
Wissenschaftliche Beweise zur Begründung der preußischen
Politikerfinden.“

Der einzigeNuhßenfürWeſtpreußen,den die Verliner Ver-

handlungengebrachthätten,ſeigeweſen,daß in die Kollegienfür
die Volksſchulenin Danzig Dr. Zegarski,in Warienwerder
Vlevskiund in das ProvinzialſchulkollegiumDr. Legowskieintra-
ten,IhreKompekenzenſeienaber nichtbeſtimmtgeweſen,und die

Einſichtder laufendenAkten ſeiihnennichtgeſtattetworden. Die

Delegiertenhättenfeſtgeſtellt,daß es in dem an Polen fallenden
TeileWeſtpreußensüber 1500 Volks- und Mittelſchulengab,die
etwa 150 000 Kinder beſuchten,davon 80 % polniſche.An Lehr-
kräftenſeienetwa 2000 vorhandengeweſen,davon über 1000 pol-

“niſche,dochſeidie Zahlnichtſichergeweſen,da diepreußiſcheRe-
gierungkeine Nationalitätenſtatiſtikbetreffsder Lehrerangegeben
habe.Man habe daherannehmen müſſen,daß etwa 1000 Lehrer
fehlenwürden. SichereZahlenangabenhabe man fürdie höheren
Schulenerhalten:An Seminaren und Präparandenanſtaltengab es

vier katholiſcheund drei evangeliſchemit 17 akademiſchund 52 ſemi-
nariſtiſhgebildetenLehrern,darunter 2 bzw.6 Polen,und 1286

deutſhenund 282 polniſchenSchülern.Für die Knaben gab es

18 höhereSchulen,16 ſtaatliche,1 biſchöfliche,1 ſtädtiſche,mit 205

akademiſchund 50 ſeminariſtiſhgebildetenLehrern.Von den erſte-
ren hätten15 polniſchgeſprochen,ſichaber nur zum keinſtenTeile
zur polniſchenNationalitätbekannk,von den lehterenhätten9 die

polniſcheSprachegekannt.Unter den Schülernſeienungefähr
1100 Polenund 4000Deufkſche,Für die Mädchen gab es 4 Lyzeen
und dreiOberlyzeenmit 2886 deutſchenund 509 polniſhenSchüle-
rinnen,41 akademiſchund 106 ſeminariſtiſchgebildetenLehrkräften,
darunter2 bzw.14 Polinnen,DieſeZahlenſtammennah Angabe
des Verfaſſersaus dem März 1920,Nichtberückſichtigtſeienhier-
beidieKoedukationschulenmit Lyzeumsplan,die es in 21 kleinen
Städten und Dörferngab.Unker den Schülernhabe es einige
wenigePolen gegeben,die LehrkräfteſeienfaſtlauterDeutſche
geweſen.

Es hättenalſoaußerewa 1000 Volksſchullehrernwenigſtens
300 LehrkräftefürhöhereSchulengefehlt,und ſelbſtwenn man

dieſehättebeſchaffenkönnen,hättenvieleKlaſſenund ſogarganze
Anſtaltennichtin Aktion treten können,da die polniſchen
Schüler nicht ausreichten) und die deutſchendem polni-
ſchenUnkerrichtnichtwürden folgenkönnen. Nur im Kulmer Gym-
naſiumſeienam 5. Mai 1919 vorhandengeweſen:152 polniſche
und 69 deuktſheSchülerund im PelplinerProgymnaſiumam

11. März 1919: 209 polniſcheund 26 deutſheSchüler,im Herbſt
1919: 223 polniſcheund 42 deutſche.

Am 2. Februar 1920 habe die Kommiſſionfürdie konfeſſio-
nellenund Schulangelegenheitenin Thorn ihreTätigkeitbegonnen.
Sie habe nur ein Jahr beſtanden,aber in dieſerZeitdie höheren
und faſtalleVolksſchulenmit polniſcherUnterrichtsſprachein Be-

triebgeſechtund ſogarvermehrt.

[,„Przygotowanieszkolnictwa polskiego na Pomorzu w

roku 1919 przed powstaniem komisjidla sSpraw wyznanio-
wych i szkolnych w Toruniu“ in: „Mestwin“ (Wissen-
Schaft].Beilage zur Zeitung „Stowo Pomorskie“),Jhrg. V

(1929),Nr. 6, S. 1—3.] (63)
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Sammelbericht über Gdingen.
Seit dem Erſcheinenvon Heft1 der „Oſtland-Schriften“iſtüber

Gdingen von polniſcherSeite manches veröffentlihtworden,
worüber hierzuſammenfaſſendberichtetſei.

I,Die Induſtrie-und Handelskammerin Graudenz,die von ſich
ſelbſtbehauptet,daß man ſie„mit Fug und Recht als See-Kam-

mer bezeichnen kann“ (da ſiieauh in Gdingeneine beſondereSee-
Abteilungunkerhält)2!)veröffentlichtekürzlicheine Schriftunter dem

Titel:„Der HafenGdingen“,die — mit einer Anzahlguter Abbil-
dungenverſehen— fürden HafenGdingenin polniſhenHandels-
kreiſenwerben ſoll.Die Schrifthatzur Aufgabe:„Entstehungund
gegenwärtigen Zustand des Gdingener Hafens,seine Bedeutung
für das polnischeWirtschaftsleben,die Organisationvon Hafen,
Handel- und Bankgeschäften, Maklerei- und Speditionsbedin-
gungen, Gebührenordnung und Rechtsverhältnisse aufzuzeigen
.…_,_,“(Beigefügtiſtein „Informator“:Überſichtüber die Staats-

und Kommunalbehörden,ihreBeſeßungund ihreFunktionen,fer-
ner über die Privatfirmen,leßterenah Geſchäftkszweigenge-

ordnet.)
Abſchnikt1 (S. 4—12) behandelt:Die Bedeutung des

Gdingener Hafens für das polniſhe Wirk-

ſhaftsleben und wird eingeleitetdur< den lapidarenSaß:
„Unser erster Gedanke nach Erlangung der Unabhängigkeit
war, den eigenen Hafen zu bauen?).“Zunächſtfrittder Bericht
den gegen Polen erhobenenArgumenklen(.. , der Hafen ſeivor-
erſtüberflüſſig,es handeleſihum Luxusausgaben,welchePolen,
das den DanzigerHafen zu ſeinerVerfügunghabe,beſſerhätte
unterlaſſenoder wenigſtensaufſpäterverſchiebenſollen. . . uſw.)
entgegen,und zwar, wie betont wird,nihtmit „populärenSchlag-
worten“;nämlichfolgendermaßen:„Europa hat anerkannt,daß
die Staatsraison Polens bei den heutigen Grenzen Polens und

Seiner ganz eigenartigen Stellungin der internationalen Politik

die Verfügung über einen eigenen Kriegs- und Handelshafen
erforderlich macht. Ohne diese Seebasis könnte von einer

Machtstellung unseres Landes keine Rede sein. Der eigene

Hafen,in dem wir unbeschränkt souverän sind,— das heißt
- für uns: Sein oder Nichtsein!“ FernerergäbenwirtſchaftlicheEr-

wägungen „unzweifelhaft,daß Polen,würde es nicht die eigene

See, den eigenen Hafen besitzen,bei seiner gegenwärtigen

Wirtschaftsstruktur,bei seinen fast vollkommen geschlossenen
Landgrenzen — als freie Grenze haben wir de facto nur die

Südgrenze mit der Tschechoslowakei und Rumänien, während

Rußland,Litauen und Deutschland für unseren Export augen-

blicklichverschlossen sind — den Charakter einer Kolonie für

Westeuropa annehmen würde . .. .“ (S.5).
Über Danzig heißtes in dieſemZuſammenhang:„Wir

brauchen die allgemein bekannten Argumente nicht mehr zu

wiederholen, daß wir als großes Dreißig-Millionenvolkin
keinem Fall darauf verzichten können, Danzig im Bannkreis

unserer Wirtschaftsinteressen zu behalten,daß dieser Hafen

notwendigerweise voll und ganz, ausschließlich unseren An-

sprüchen dienen muß. Man muß aber betonen,daß Gdingen
als neuentstehender Hafen,in dem wir die neuesten technischen

Errungenschaftenzur Anwendung bringen können -...., Vor

allem als Hafen,in dem wir auch politischdie einzigen Herren

sind, die erste Rolle einnehmen muß“ (S.5),Zum Ver-

hältnisGdingenszu DanzigſeiennocheinigePreſſeſtimmennah-
getragen.Noch am 25. Juniverkündete die offizióſe„Epoka“,daß
„Gdingen Danzig keinen Schaden zufügt“,— während die Sta-

tiſtikenfürdas 1. Halbjahr1929 deutlichzeigen,wie jeglicherZu-
wachsdes polniſchenSeeverkehrsGdingenzukommt,dieDanziger

1)An einer anderen Stelleder obengenanntenSchriftheißtes:
„Der Hafen Gdingen ... ist dauernd Gegenstand der Arbeit

und Fürsorge der Kammer als territorialerWirtschafts-Selbst-

verwaltung. In diesem Sinne ist die Kammer .... General-
vertreter der Wirtschaftskreise Polens in bezug auf die See-

TAC,
2

2)Damit wäre wieder einmal die„wirtſchaftlihe“Begründung
Gdingens,nämlih mit der UnzulänglichkeitDanzigs,Lügen ge-

ſtraft.

Fraktur— Bericht.

Antiqua— wörtlicheÜberſeßungdes polniſchenTextes.



(Sammelberíihtúber Gdingen.)

Umſätzenahezuunverändert gebliebenſind.Um dieſelbeZeiter-
drterfeder bekannte PubliziſtA. Uziembto„DanzigsAnſprüche
aufAusſchließlichkeit“(„PretensieGdaúska do wyltacznoéci“)
In der Zeitung„PolskaZachodnia“Nr. 174 (27.VI. 1929),wobei
er feſtſtellte,daß die GdingenerUmſäße bedeutend ſchneller
wüchſenals diejenigenDanzigsund hinzufügte:„.. . . Wenn die

Politikder Freien Stadt Danzig sich nicht ändert,so0 kann wirk-
lichdie Konkurrenz des neuen Hafens für sie sehr gefährlich
werden!“ Er „begründete“dieſeÄußerung folgendermaßen:
»Gdingenist billigerim Betrieb,u. a. auch deswegen, weil es

keinen„Staat“zu unterhalten hat.“ In Danzigwerde jedeTonne
belaſtet:„durch die unerhört zahlreiche Polizei,die Zollwache,
den ganzen Verwaltungsapparat. .... Und das eben kann der

Grund werden, daß nicht irgendwelchePrivilegienfür Gdingen,
Sondern das Leben selbstfür Danzig und seinen Hafen todbrin-

SCU Wird. —

Nach dieſerAbſchweifungkehrenwir zu der von der Handels-
kammer GraudenzherausgegebenenSchriftüber Gdingenzurück.
Vei der Darſtellungüber die BedeutungGdingensfürdiepolniſche
Zahlungsbilanzkommt die überſhlagsweiſeVerechnungzu dem

Ergebnis,daß die polniſcheZahlungsbilanzjährlihalleindurch
den Importüber „nichtpolniſche“(lies:deutſche!)Häfen mit 400

WillionenZlotybelaſtetwerde,diebei einer Umleitungdes Güter-
ſtromsüber Gdingeneingeſpartwerden könnten. Beim Export
lägendie Dinge etwas günſtiger;das ſeiaber nihtſobedeukungs-
voll,da es ſi< um geringwertigeMaſſengüterhandle.Nach
wiederholtenpathetiſhenFragen,weshalbder polniſheKonſu-
ment die „fremde“Wirtſchaftbereichernſolle,folgeneinigeAn-
gaben über die polniſcheEin. und Ausfuhrüber See (auchhier
WiederholenſihdieſepathekiſhenBemerkungen,z. B. „welche
Gewinne könnte der einheimische Kaufmann erzielen,welche
Arbeit der polnischeArbeiter finden,wenn wir diesen Handel
im eigenen Hafen?)konzentrieren könnten!“ (S,8).Mit beſon-
derem Nachdruk wird der Baumwollimportbetont,auf die

„KoloſſalenGewinne“ Bremens und Hamburgs,die Gefahreiner
Abſchnürungder polniſchenRohſtoffverſorgungbei äußerenVer-
wicklungenhingewieſen.Und auh hierwird Konzentrationim
(„PolniſchenHafen“gewünſcht).

Es folgenim nächſtenAbſchnittähnliche,kürzereVemerkungen
über den Exportvia Gdingen,ſodannAngaben über die In-

duſtrialiſierungGdingens.Nah Erwähnung von Reis-
und Ölmühles)wird hervorgehoben:„Es wäre auch dort der ge-

gebene Ort für die Ansiedlung der Hütten- und Metallindustrie,
die den Schrott von abgewrackten Schiffen umschmelzen bzw.

verarbeiten könnte®)“(S.9).Gleichfallsbetontwerden dieguten
Ausſichtenfürdie Bauſtoffinduſtrie.Gdingenſeifernerder ge-

3)Wie nichtweiter verwunderlich,heißtes immer „gde r polni-
sche Hafen“ — von Danzigfälltkein Wort!

2)Abgeſehenvon den weniger augenfälligenVerſuchen,die
Kolonialwareneinfuhrüber Gdingenzu leiten — beſonderserfolg-
reichſchonbei Kaffee— ſcheinendie Bemühungen betr.die Um-

leitungder Vaumwolleinfuhrnunmehr doh Erfolgzu erzielen.
_ Allerdingshandeltes ſi<nihtum eine Ablenkungdes Baumwoll-

bandels, ſondernnur der Vaumwolltransporte,die aufGrund
von Beratungenmit der Vaumwollbörſein Bremen ins Werk ge-

ſehtwird (Epoka,Nr. 192 vom 16. VII. 1929).Gleichzeitiggewährk
die polniſheRegierung10 % Eiſenbahntarifermäßigungauf
Baumwolle,die über die polniſchenHäfengeht,(Ebenda.)—

Ebenfallsein Schritkin dieſerRichtungiſtdie Inbetriebſehung
der „American Scantic-Line“ (Gdingen—Nordamerika),um ſo
mehr als fürdieſeſhondiekombiniertenEiſenbahn-Seefrachktarife
zur Anwendung gelangenſollen,(Siehe„PolskaZachodnia“,
Nr. 156 vom 9. VI. 1929.)

5)fiberleßterewird beſondersberichtetwerden unter Nr. 3.

6)Hierzuſeinur daraufhingewieſen,daß die DanzigerWerfk,
diein den leßkenJahreneine größereZahlvon Schiffenverſchrot-
tethat,derartigenPlänen — den Schrottan Ort und Stellezu
verarbeiten— keinerleiAufmerkſamkeitgeſchenkthat.Im übri-

gen vergl.hierzudas betr.ſolherPläne in „Oſtland-Berichken“,
Jhrg.11,Nr. 7,S. 139 Geſagte.(Red.)

Fraktur— Berichk.
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(Sammelbericht Über Gdíngen.)

gebene Ort für Fleiſh-und Fiſchverarbeikungsbetriebe?)zuEx-
portzwecken.

Relativ eingehendwird der Im- und Exportgroßhandelbehan-
delfkund zwar hierbeidie Frage der AusbildungdieſesKauf-
mannsfyps,über den Polen bishernur in ſehrwenig Exemplaren
verfüge.Hingewieſenwird auf das Entſtehenvon Ausbildungs-
ſtätten:Export-Akademiebei der Handelskammer Lemberg,Han-
delsakadmie in Poſen,Secehandelsſhulein Gdingen (dieſeſoll
nachvollendetemAusbau die Rechkeeiner Hochſchuleerhalten!).
Weitere Ausbildungsmöglichkeikenwürden dur<hdas „Staakliche
Erxpork-Inſtikuk“bzw.durchpolniſheFirmen in Danziggeſichert.

Schließlichwird no< der Ausbau der See- und Handelsgeſehz-
gebunggefordert,berührtwird kurzdie Organiſakionvon Stadt
und Hafen.Unter den allgemeinenHinweiſenauf die Bauforkt-
ſchriktefallenfolgendeAusführungenauf:„Wir allewissen wohl,
daß in den ersten Jahren ... wir nicht an irgendwelchen ge-

winnbringenden Betrieb dieser Einrichtungenoder gar Amorti-
Sation denken können, — damit rechnet die Regierung .

S

Der dann folgendeAbſchnitt(S. 13—16) unterrichtet‘über
„Die polniſhe Handelsflotte“. Ihre Schaffungwird
bezeichnetals „historischesVerdienst der Regierung des Mar-
Schall Pitsudski,die der ganzen Welt den schlagenden Beweis

dafür liefert,wie berechtigtunsere Ansprüche auf die eigene
See Sind)“,Nach einem Rückblickaufdie erfolgloſenBemühun-
gen bis 1926 folgteine knappeDarſtellungder StaatlichenHan-
delsflotte(„ZeglugaPolska“);heutigerSchiffsbeſtand:9 Frachk-
chifſemit 29 540 to D.W.T., 5 Paſſagierſchiffe,davon 2 fürOft-
ſeefahrtmit je600 to,die 1928 bei einem Frachkeingangvon rund
11 Millionen Zktotyden einheimiſchenBanken bereitsDeviſenim
Werke von 2 427 000 Zlotyhabezur Verfügungſtellenkönnen,Es
folgenAngaben über die Flottedes „Robur“-Konzerns,die
dur<h eine beſondereGeſellſhaff— „Polniſh-Skandinaviſche
Schiffahrtsgeſellſchaft“(gegenwärtig5 Schiffezu je3000 to D.W.-

T., Robur I—V) — betrieben wird. Der Gieſche-Konzernhabe
ſeinePflihk— 10 000 to Tonnagein Vetrieb zu ſehen— bisher
nochnicht‘erfüllt.

Schließlihkomme nochhinzudie „Polniſh-BritkiſheSchiff-
fahrtsgeſellſchaft“(aufGrund der Verträgevom Dezember 1928)
mit 10 853 to (4Paſſagier-Frachkſchiffe:„Premjer“,„Warszawa““,
„Lodz“und „Rewa“)®),Der Geſamtbeſtandder polniſhenHan-
delsflottebekragedanah (ohnedas Schulſchiff„Lwów“‘)19)rund
57 000 to.

7)Neben der im Vau befindlihenKühlhalleder Staatl.Land-

wirktſchaftsbank(ſiehe„Oſtland-Schriften“,Heft1,S. 40)iſthierzu
erwähnen der Plan einer Exporkmolkerei,fernereines Expork-
ſhlachthauſes.Zu lehßkeremberichtetdie „Epoka“ (Nr.190, 14.
VII. 1929),daß bereitseine Geſellſhaftunker Bekeiligungdes
PolniſchenBeacon-Verbandes,des PolniſhenViehexportſyndi-
kats und der Skadk Gdingengegründetworden ſei,die auh mit

ausländiſhenAbnehmern Verhandlungenbegonnenhabe,
8)Auch hierfindetſihwieder der bekannte Vergleich:Polen

beſißeeine Küſtevon 73 km Länge auf 388 000 gkm Fläche,
Deutſchlanddagegen1488 km auf472 000 gkm.

9)Die Vereinbarungender polniſhenRegierung mit der

Ellerman-Wilſon-Line,welchedie Errichtungeiner Konkurrenz-
linieauschließt,wird von privakerSeite heftigkritiſiert,dafür
dieGewährungeiner Subvention als wenigerhemmend vorgeſchla.
gen (vergl.A. Uziemblogegen H. Tennenbaum in: „Epoka“vom

29. VII.1929).
Übrigenstrifftdie Behauptung,daß dieſe4 Schiffeauschließ-

lichpolniſheBeſaßunghaben,nicht zu.

10)Das Schulſchiff,das bereits60 Jahrealt iſt,ſollnunmehr
erſehßtwerden,laut Meldungen (u.a. „Glos Prawdy“,Nr. 175,
v. 28, VI. 1929)dur< ein neues Schiffvon 2600 to, das 140

Schülerder Seeſchule— bisherin Dirſchaujehtin Gdingen— zur

Ausbildungaufnehmenkönne. Nach der gleichenQuelle ſeidie
Finanzierungdur< das Ergebnisvon Sammlungen in Pomme-
rellen,die bisherrund 230 000 Zlotyerbrachthätten,geſicherk.

Über dieſeSammlungen für Floktenzwec> e äußert
ſih — und zwar mit ſehrnegativemErgebnis— A. Dowmunk im
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(Sammelberichtüber Gdingen.)
Im näch�ten größeren Abſchnitt(S.17—41)wird dieHaſen -

organiſation in Gdingen dargeſtellt.Nach einer Gegen-
überſtellung:Gdingen— übrigeOſtſeehäfen(Stettin,Danzig,Kö-
nigsbergu. a.),die — an einer Flußmündungbelegen— hiſtoriſch
geworden ſeien,meint der Verfaſſer:„derMangel einer Wasser-

Verbindung Gdingens mit dem Hinterlande wird für Gdingens
Entwicklungohne Einfluß bleiben“ (S.17).Der Grund dafür
liegedarin,daß der RangſtreitzwiſchenEiſenbahnenund Waſſer-
wegenbis heutenichteindeutigentſchiedenſei12).Er horſt,G di n-

gen werde ſich,geradewegen ſeinerdurchnichtsgehemmtenAus-
 dehnungsmöglichkeitenzu einem erſtklaſſigenSeehandelszentrum

an der Oſtſeeund dem Haupthafen Polens entwickeln.

Schließlihwird noh die Schwierigkeitenin der Entwicklung
Gdingens,die durh die Unzulänglichkeitder polniſchenGeſehz-
gebungbezüglihder Seefragen(Seefragenim allgemeinen,Zoll-
weſenuſw.)entſtandenſeien,hingewieſen.

Der dann folgendeAbſchnitt(S. 17—23) betrifft„Die
Hafenbauten und -einrihtungen und ihre Be-

ſtimmun g“.Hierwird zuerſteine Überſichtder einzelnenHafen-
beckenund -kais,die neuerdingsbenannt worden ſind212),gegeben,

„Glos Prawdy“ („Zbiórkana Flote“— Die Sammlung fürdie
Glotte,Nr. 300 vom 2. IX. 1929).Er berichtethierin:1925 organi-
ſiertedie „LigaMorska i Rzeczna“eine Sammlung für ein

Kriegsſchiff;die Sammlung ergab nur mehrerehunderttauſend
Zloty,für die eine Ausbildungsjacht(„Iskra“?)erworben wurde.

1926 habe das Heer begonnen,für ein Unterſeeboot„Marſchall
Pitlſudski“zu ſammeln;bisherſeienhierrund 1 Million Zloty
zuſammengekommen.Eine Reihe anderer Sammlungen ſeiim
Gange: Die WojewodſchaftPommerellenfür „Pomorze“,der
Neßtzekreisfürein Schiff„Bydgoszcz“(Bromberg),die Umgegend
Poſensfürein Schiffdes Namens „Poznaû“oder „Wielkopolska“
(Großpolen).In Lodzbeſteheder Plan,Beiträgefürein Schiff
gleichenNamens zu ſammeln.Die Verſuchedes Poln.Flotten-
komitees zur Zuſammenfaſſungſeienerfolglosgeblieben.Nichk
nur,daßdieBemühungen zerſplittertwürden,(esbeſtünden4 ver-

ſchiedene„Komitees“),die ganze Sammlung laufeGefahr.Der
Verfaſſerſchlägtvor, nah der gegenwärtigdurchzuführendenRe-

organiſationdes FlottenkomiteesdieſeSammlungsaktionenzu ver-

einheitlichen,und zwar ſolltendiebisherigenErgebniſſederjenigen
Sammlungzugutekommen,die bisherdie beſtenErgebniſſegehabt
habe,nämlih der Sammlung des Wilitärs fürdas Unkerſeebookt
„MarſchallPilſudski“.

Vach der neueſtenNachrichtdes „FIluſtrowanyKuryer
Codzienny“(Krakau),Nr. 305 vom 7. XI. 1929,S. 9, hat das

Nationale Floktenkomiteeder WojewodſchaftPommerellenin
Thornam 21.Oktober dieſesJahresin Cherbourgden Motorſegler
Colbert(2000Reg.-To.)gekauft,der das altersſ<hwacheSchulſchiff
„Lwów“ erſehenund den Namen „Pomorze“führenſoll.Der Ar-

tikelſchreiberknüpftan die zukünftigenFahrtendieſesSchul-
chiffesdie Hoffnung,daß es, „die ganze Welt umfahrend, zu-

gleichdafür Zeugnis ablegen wird,daß die Bevölkerung dieses

angeblich sStrittigen„Korridors“sich in unlösbarer Verbindung
mit dem polnischenStaate befindet.“

11)Der VerfaſſerdürftefürſeineAnſichtanführen,daß:zu-
mindeſtgegenüberDanzig die Frage:Waſſer-oder Eiſenbahn-
verbindungkeine großeRolle ſpieltoder ſpielenwird. Denn der

Weichſelverkehrzeigtſih fortdauerndals bedeutungslos,aller-

us iſthieranPolenmit ſ{hulddur< die mangelndeFlußregu-
ierung.
12)Vergl.Karke des Hafensvon Gdingenin Oſtland-Schrif-

ten,Heft1,S. 83.

Alte Bezeichnung: Neue BVezeichnung.
Innenbeken I — MarſchallPitſudski-Becken,
Kohlenbecken — Kohlenbecken,
Fiſchereihafen — Südbecken,
Küſtenverkehrsbecen— Präſidenten-Becken,
NordſeiteInnenbe>en 1 — Indien-Kai,
Südſeite n — Polen-Kai,
Schmalſeite FS — Rotterdam-Kai,
Paſſagier-PierNordſeite— FranzöſiſcherKai,
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(Sammelberiht über Gdingen.)
2 Fr Aut — Berichk.

ferner eine Über�icht der gegenwärtig in Betrieb befindlichen E

E

z

Hafentkeile. Aus der Angabe, daß 1860 m Kaiſtrekein Betrieb Antiqua= wörtlicheÜberſehungdes polniſchenTexkes.

ſeien,wird erſichtlih,daß die Bauausführungin der zweiten
Hälfte1928 eine erheblicheVerzögerungerfahrenhat13),Auchdie
ſpäterangegebenetabellariſcheÜberſichtder 1929/30fertigzuſtellen-
den Kaiſtrecenzeigtgegenüberden früherenAngaben (Oſtland-
Schriften,Heſt 1, S. 33 ff.)ein re<t erheblihesZurückbleiben,
nämlichnur 3370 m. Damit würden im Winter 1930 insgeſamt
verfügbarſein:5230 m Kaiſtreke(gegenüber— wie urſprünglich
angegeben— 7 550 m).

Die folgendenÜberſichtender Verladeeinrihtungenenthalten
eine Reihe wichtigerEinzelheiten(um ſo bedeutſamerals die

früherenAngaben,aufdenen unſerHeft1 aufbauke,ſichvielmals
widerſprachen),Danach waren vorhanden(wann — iſtnichter-
ſichtlich;die Schriftgibknur die Quelle:Poln.See-Amkt in Gdin-

gen, an):

Zahl Art Ort Leiſtung Pro Stunde Beſitzer

2 el.Brü>kenkräne Schwedenkai2,5to 60-70 to Kohle Staat

2 el.Portalfráne di 205 00-00 E Robur

Ds fs Pilotenkaí D 5
— Staat

2 " a "n 1,5"u
LE

a“

1 KippvorrichtungSchwedenkai40 ,„
— Robur

1 Schwimmkran Polenkaí 25, 60 to Kohle e
4 Portalkräne H LOs — Staat

2 É Rotterdamkaî 2,5,
—

s

Insgeſamtwaren alſovorhanden:15 Kräne — davon 12 ſtaak-
li — ferner1 (priv.)Kippvorrichtung.Vorgeſehenſind(nah
einer weiteren Tabelle)für1929/30:5 Kräne (3ſtaatlichezu je
2,9to12);2 private(Vrücken-)Kränezu je 2,5to),ferner2 Kipp-
vorrichtungenfürje45 to Leiſtung(vonprivatenKohlenfirmen).

Ähnlichſindauch die (tabellariſhen)Darſtellungenüber die

Ausſtaktungdes GdingenerHafens mit Lagerungseinrichtungen,
Vorhanden waren nach dieſemBericht5 Lagerhäuſer(insgeſ.
16 950 qm Fläche),davon 3 ſtaatlihe(11500 qm) und 2 private
(5450qm, davon 4200 qm das Lagerder Reismühle).Aus der Auf-
ſtellungüber die geplantenLagereinrichtungeniſt ſovielerſichtlich,
daß bis Herbſt1930 mindeſtens30 000,wenn nichtgar 40 000 qm

Lagerraumhinzukommen.Davon entfälltnur der kleinereTeil auf
ſtaatlicheVauten. (Insgeſamtkſind11 Lagerbaukenaufgeführt,da-
von ſtaatlihnur 215),bei den übrigen9 privakenfehltfürzwei

- Südſeite— Holländer-Kai,
KohlenbeckenWeſtſeite — Dänen-Kai,

2 Nordſeite — Schweden-Kai,
Südbecken Nordſeite — Schleſien-Kai,

A Südſeite — England-Kai,
Küſtenverkehrsbecken

Æ Nordſeite — Wilſon-Kai,
Ñ Weſtſeite — Präſidenten-Kai,
it Südſeite — Pommerellen-Kai.

13)Nach Oſftland-Schriften,Heft1, S. 34, ſolltenEnde 1928

rund 2600 m Kai verfügbarſein;hierdagegenſindnur 1860 m in

Betrieb befindlihangeführt.
14)2 BVrückenkräne,ein Schwimmkran.,Auch hierzeigtſich

gegenüberfrüherenAngaben eine gewiſſeVerminderung.Oder
handeltes ſichvielleihtim Ganzen um eine Verzögerung?

15)Davoniſt eines das StaatlicheKühlhaus,das von der Land-

wirtſchaftsbankerrichtetwird. Dieſesam MarſchallPilſudski-
Vecken gelegeneKühlhausiſtnah Angabe der „GazetaPolska“
vom 23, XI, 1929 (Nr. 25) nahezu fertigund ſollmit ſeinen
15 000 qm Kühlflächeeines der größtenHafenkühlhäuſerEuropas
ſein.

Ebenfallsam MarſchallPilſudski-Beckenſollin Kürzeein vom

WeſtpolniſchenZuckerverbandin Poſenmit einem Koſtenaufwand
von 4 Millionen Zlotyzu erbauendes Zuckerlagerhausenfkſtehen.
Wie die „GazekaPolska“,der dieſeNotizebenfallsentnommen
iſt,meint,„Solldieses Magazin es ermöglichen,daß der gesamte
polnischeZuckerexport über Gdingen geleitetwird“.
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die Größenangabe; für die reſtlihen7 werden angegeben:über
22 000 qm.)Abſchließendwird bemerkt,daß die fürdie einzelnen
HafenteileangegebenenZwecke (Kohlenverladung,Stückgüter
uſw.)nichtdas ErgebnisirgendwelcherPlanungſind,ſondernſich
mehr zufälligentwickelthabenund dahergeändertwerden können.
Es mag daherein Berichtdarüber hierunkerbleiben1s).,

Auf den folgendenSeiten (24—29)wird „Die ſtaatliche
HSafenverwaltkung“dargeſtellk,dabei auh „der Zuständig-
keitsbereichder einzelnen Ministerialressorts und ihre Zu-

sammenarbeit“, Rurzbeſchriebenwerden die Funktionendes See-

amts, des Hafenkapitäns,die Einziehungder verſchiedenarkigen
Gebühren.Mit beſonderemNachdruckweiſtder Verfaſſerdarauf
hin,daß der geſamteGrund des GdingenerHafens,nachdem er

den Vorbeſißernenteignetworden iſt,Eigentum des Staates —

vertrefkendur< das Handelsminiſterium— ſei,was die Verwal-

tungungemein erleichtere27),vor allem auh die unbedingteKon-
Irolledes Staates gewährleiſte.Die weiteren Ausführungen(über
dieLokſenordnung,Benußung der Schlepper,Einflußder einzel-
nen Miniſterien18s)auf den Hafen uſw.)enthaltenhauptſächlich
techniſcheEinzelheiten.

Schließlihwerden noh berührt:Die InlerminiſterielleKom-

miſſionfürdie Enkwicklungvon Skadk und HafenGdingen,deren
VeſchlüſſeunverbindlichesOrienkierungsmaterialfürdie einzelnen
MWiniſteriendarſtellen,fernerder „EinſtweiligeHafen-Ausſhuß“
beim See-Amk. Hier mag bemerkt ſein,daß die Fragen der

Safenverwalfung,die rechtlebhaftdiskutiertworden find"),eigent-
lihgar niht behandeltwerden. Dafürwerden (aufS. 29)noh
eine Reihe andereröffenklicherInſtitukedargeſtellt,ſo die „See-
abteilung“des Staatl.MetkeorologiſchenAmks, die in Kürze in

ein „See-Obſervatorium“umgewandeltwerden ſoll.Eigentüm-
liherweiſewerden die „Schiffahrksnachrichten“nichtdurchdieſe
Stelle,ſonderndurchdas HydrographiſcheVüro der Kriegsmarine
in Warſchauherausgegeben.

Havarie-Angelegenheitenwerden durh die Seekammer beim

Vurggerichtin Neuſtadterledigk,ſofernniht die betreffenden
Auslandskonſulatedafürin Fragekommen. Gegenwärtigſindvon
der Induſtrie-und Handelskammer in GraudenzvereidigteSach-
verſtändigein Gdingentätig:1. fürHavarie,2. fürBeſchädigung
von Uferflächenund Hafeneinrichtungen,3. fürBeſchädigungvon
Gütern,4, fürGewichksſtreitigkeiten.Waren-Experktenſindin
Gdingenwegen der fehlendenWarenbörſenoh niht vorhanden;
es fehlenebenſoBerkretungder großenQualifizierungsinſtitute,
wie Lloyds”,German. Lloyd.Im Notfallfinddie DanzigerEx-
perten dieſerInſtitutein Gdingentätig(troßallenBemühungen
polniſcherStellen bei dieſenInſtilkuken,eine Sonderverkretungin

Gdingenzu errichten),
Es folgenNachrichtenüber Maklerei und Spedi-

tion. Der am 28. Vov. 1928 in GdingengegründetePolniſche
Schiffsmaklerverbandumfaßt5 Firmen (ZeglugaPolska,Polska
AjencjaWMorska, Polniſch-SkandinaviſheTransporkgeſellſchaft,
C. Hartwig-Poſenund PolskiLloyd);daneben ſindin Gdingen9
(namentlihaufgeführte)DanzigerMaklerfirmentätig(davon4
deukſh-Danziger).Ähnlichſtehtes im Spedikionsgeſchäfk.Hier
exiſtiertder „Verband der GdingenerHafenſpediteure“,dem 6 pol-
niſcheFirmen angehören.Daneben ſind5 weitere Firmen (davon
2 deukſh-Danziger)tätig.DieſeFirmen haben ſihfürdie Spe-
ditioneinzelnenGüter ſpezialiſiert(fürdie einzelnenFirmen an-

gegeben!).,
Von dieſenFirmen habenmehreremit dem polniſchenStaate

Abkommen über die Errichtungvon Lagerhäuſerngeklroffen;die

Durchführungtrifftaber (nachdieſemBericht)aufgewiſſeSchwie-

16)Über dieHafenbahnengibt eine ſpezifizierteDarſtellungals
Geſamtlängean: 36 290 m (inBetrieb).Man vergleichedamit die

Leiſtungder polniſchenStaatsbahnfürden Danziger Hafen.
17)Gegenübergeſtelltwird: „Danzig,wo die Uferstrecken ein

Mosaik privater, städtischer und eigener Grundstücke (des
Hafenauschuſſes)darstellen““.

18)Beſondersbedeutungsvollſeidie Tätigkeitdes Arbeits-
und Sozialfürſorgeminiſteriums.

19)Hierzuvergl.den Sonder-Arkikel.
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:

rigkeiten, da es den KonzeſſionserwerbernSchwierigkeitenbe-
reitet,langfriſtigeKredite zu erlangen,Hier wirkt die Takſache,
daß das geſamkeHafengebietStaakseigentumiſt,alſonichtals
Hypothekarpfanddienen kann,hemmend.

Nach kurzenBemerkungen über Handels- und Bank-

geſchäfte (S.32/33),unker denen nur die eine wichtigiſ,daß
das Handelsminiſteriumſi<hbemüht,(ausländiſche?)Banken für
das Remboursgeſchäftin Gdingenzu intereſſieren,gehtdie Dar-

ſtellungzur Statiſtik der Warenumſähße im Hafen
von Gdingen über (S.33—41).Unker den Bemerkungen zu
den beigefügkenTabellen20)ſind folgendeAusflihrungenbe-
ſondersintereſſantund bezeihnend:Verglichenwird der Jahres-
umſchlagGdingensmit dem Danzigsim Jahre1928, bei gleich-
zeitigerGegenüberſtellunoder Uferſtreken.Dabei wird fürDanzig
eine Kaiſtreckevon 29 km angeſehßztk21),und der Verfaſſerpräſen-
tiertſeinenLeſernalsErgebnis:„Alsobei einer über 20 mal kür-

zeren Verladestrecke wurde in Gdingen fastder vierte Teil des

DanzigerUmschlags erzielt??),“Ähnlichkommentiert wird auchdie
Takſache,daß im Jahre1928 die deutſcheFlaggeim Hafenverkehr
von Gdingenan die zweiteStellerückke,das zeuge „von einem

zwar lTlangsamen,aber stetigen Wachstum des Respekts vor

unserem jungen Hafen in deutschen Reederkreisen“ (S.34).
Es folgen(S.40/41)ein Vergleichvon Importund Expork,die be-
kannken Hinweiſeauf ihrMißverhältnisund aufdie Verſuche,
dem abzuhelfen,und ſchließlichein Vergleichdes UmſchlagsGdin-
gens (1928)mit dem der Nachbarhäfen,wobei es u. a. heißt,daß
wenn deukſcherſeitsGdingenals Kunſtprodukthingeſtelltunddar-

auf hingewieſenwerde,daß das polniſheWirtſchaftsgebiek„an-

geblichnatürlih“zu den deuktſhenHäfen,beſondersSketkinund
Bremen, gravitiere,ſozeugkenſolcheDarſtellungennur „von dem

Streben Deutschlands, unsere Wirtschaftsbeziehungen zum

Ausland zu beherrschen,sie können aber nicht beweisen, daß
die Absichten der polnischenRegierung inbezug auf Gdingen
zwecklos und nicht rationellsind“ (S.41).

Weiter enthältdieSchrift(aufS. 42—53) eine Darſtellungder
Hafenabgaben undHafengebühren, dieaufGrund des

Geſehßesvom 25. Juli1924 (ergänztdur<hdie Verordnungdes
Handel8miniſtersvom 27.März 1925)erhobenwerden. Hierheißk
es (nacheiner ſpezifizierkenÜberſicht):Bei einem Vergleichsind
die öffentlichenHafenabgaben in Gdingen,d. h. diejenigen,die
dem Staat zufließen,überaus niedrigim Vergleichzu den Ab-

gaben in anderen Ostseehäfen,— kaum !/soder !s.Im Ver-

haltnis zZuDanzig Sind Sie Ureimtal SO Niedrig;
Das betrifftnicht die Gebühren für die Lagerung und für die

Kräne,die — anders als die Danziger berechnet — nur um

einige % geringer als die Danziger sind23)“(S.49).Im übrigen
haben die reinen Hafenabgabennur geringenEinflußaufdie Ge-

ſamtkoſtenfürdieAbfertigungeines Schiffsin einem Hafen;das
wird gezeigtan einem Verglei zwiſchenGdingenund einem

20)Schiffsverkehrim GdingenerHafen 1925—1928. — Schiffs-
verkehrim GdingenerHafen 1926—1928 (Flaggenbild).— (Spezi-
fizierter)Warenverkehr1926—1928 (Im-und Exportgetrennt).—

Überſichtder Geſamtumſähßhe1926—1928 (Prozenkanteildes Im-

ports).— Kohlenexporkt1926—1928 (nah Ländern geordnet).
21)Dasiſt nachfrüherenAngabendes Hafenausſchuſſesdiekat-

ſächlicheUferſtreckeim DanzigerHafen,währendnur rund 6,6km

kaimäßigausgebautſind!
22)Takſächlichiſtdas VerhältnisGdingenszu Danzig wie

FEEN j

23)Wären die GdingenerKoſtennur um den Währungsunker-
ſchiedgeringer,ſo könnten ſiehöchſtensum 40 % geringerals
dieDanzigerKoſtenſein.Hierkommt alſogegen Uziembto,der als

entſcheidendenVilligkeiksfaktordieſenUnterſchiedbekontk,diePoli-
tik der Regierung,die ſihdeſſenbewußtiſt,daß der Hafen in

den erſtenJahrenſihnihteinmal amortiſierenſoll,ſorechtzum
Ausdruk.
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finniſchenHafen22),Danach betrugendie Geſamtkoſtenim finni-
ſchenHafenmehr als das Dreifache,die öffentlichenHafenabgaben
alleinüber das Vierfacheder polniſchenKoſten.Entſcheidendſind
die eigentlihenArbeitskoſten,fürdie allerdingskeine tabellari-
hen Überſichtengegebenwerden, Dafür folgtno< eineAuf-
ſtellungder Sätze,die der „PolniſcheSchiffsmaklerverband“im

Dezember1928 vereinbarthat25),
Es folgteine Darſtellungder Rechtsverhältniſſe im

Gdingener Hafen (S.54—56),die im Weſenklihenkaum

mehrals eine Aufzählungder Geſeße(ohneInhaltswiedergabe)
iſt,dieden Wirkungskreisder wichtigſtenSeebehördenumgrenzen.

Den Schlußbildet(aufSeite 57—62) eine Skizzeder Enkt-

wicklung der Stadt Gdingen. Im großen Ganzen
deckenſichdiehierenthaltenenAngaben mit unſerenfrüherenBe-
richten;eine Neuheitbildendie Zahlenfürdie Kredittätigkeitder

„Bank GospodarſtwaKrajowego“,So ſindin den Jahren 1927—

1928von dieſeran Wohnungsbaukrediten6 711 400 Zlotyvergeben
worden. Davon wurden 89 Bauvorhaben(610Wohnungen),deren
Koſtenrund 11 Millionen Ztotybetrugen,finanziert,ſomit66 %
dergeſamkenBaukoſten.

Eine gewiſſeErgänzungdieſerAngaben findetſichin der halb.
amtlichenZeitſchrift:„Przemyskti Handel“,1929,Heft19,S. 833:
„Der Ausbau der Stadt Gdingen“(„RozbudowaMiasta Gdynia“),
Sierna<kommen monatli<h700 Perſonennah Gdingen,um Ar-
beitzu ſuchen.DieſerNachfragenah Wohngelegenheiktenenlk-
ſprechedie Baukätigkeitnichtim geringſten.Wenn ſieſichau<
1928 bedeutend gehobenhabe,ſoerſtreckeſieſihdo< vornehmlich
auföffentliheund Geſchäftsgebäude.Nur 80 97 der Einwohner
dingensbeſäßenerträgliche(mozliwe)Wohnungen,beſondersda

kürzliheine Anzahl von Häuſern niedergeriſſenworden ſei.
„Die Gesamtzahl der Zimmer beträgt in Gdingen rund 4000,
Was für 25 000 Einwohner zu gering ist.“Die Folgedavon ſei,
daßdie Mieten ſehrhochſeien(der„Informator“in der Schrift
derHandelskammergibt den MietpreisfürWohnungen aufdurch-
ſchnittlich100 Ztotypro Zimmeran!),und daß ein Teil derGdinge-
ner Einwohnerim DanzigerGebiet wohne,„was den Abfluß eines

bedeutendenTeils von Arbeiter- und Angestelltenverdiensten
nach Danzig veranlaßt“. Der Berichtfügtzu der ebenfallsmit
6 711 400 ZlotyangegebenenKreditſummeder Bank Gospodarſtwa
hinzu(abweichendvon den oben angegebenen66 %): „dieser
Betrag stellt 30 -# der Kosten der gesamten Bautätig-

keitdar“, Schließlihwird no< erwähnt,daß 30 Bauvorhaben
in Gdingenwegen Kreditmangelniht zu Ende geführtwerden
könnten.

EigenkümlichniedrigeZahlenbietetdie der von derGraudenzer
HandelskammerherausgegebenenSchriftbeigefügteDarſtellung
der in den Jahren 1924—1928 errichtetenBauken:

Jahr Zahl Zimmer
1924 18 72

1925 15 120

1926 48 421

1927 89 1 246

1928 93 1 900

Dabei ſindWohnbarackenund Wirkſchaſtsgebäude,„die vor-

übergehend(!)ebenfalls zu Wohnzwecken dienen“,niht be-

rückſichkigk.
Schließlichſeino< aus der Überſichtder zahlenmäßigenEnk-

wi>lungGdingenshiernachgetragen:

24)Ein Dampfer in Gdingenlädt1830 to Kohlen(4Tage im

Hafen),Geſamtkoſten1913,83Zk. — 1113,50Goldfr.(Hafen-
abgaben158,15— 91,70).In einem finniſhenHafen löſchtein
Dampfer1528 to Kohle (nur 2 Tage im Hafen);Geſamtkoſten
27 851,20Fmk. — 3599,30 Goldfrancs.(Hafenabgaben2849,—
Smk,.— 371,80Goldfrancs.

Nach den Veröffentlihungender „BalticInkernaktionalMa-
ritimeConference“1928.

25)Über dieGebühren,beſondersauchbezügl.des Verhältniſſes
zu Danzig,vergl.die folgendenSonder-Artikel.
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. 1. 1928 22011 Einwohner
ZM T2924 TES 2

. 2, 1929 25 403 #

. 3. 1929 26679 n

. 4,1929; 27 207 5

2 01929 28 100 "

Der den Reſtteilder Schriftfüllende„Informator“enthälteine
ſehraufſhlußreicheÜberſichtder ſtaatlihenBehördenund Selbſt-
verwaltungskörperſchaften,fernerMitteilungenüber Kirchen-und

Schulweſen(2 ſiebenklaſſigeVolksſchulen,1 Privatgymnaſium
mit Internat),Angaben über ſtaatlicheund Privatbanken,Konſu-
lake26),eine Liſteder Vereine und wirtſhaftlihenVerbände,und
ſchließli<hAngaben über die wichkigſtenPrivakfirmen(Reismühle,
geplanteÖlmühle,Werft,Schiffsagenturen).

[„Gdynia-Port“,hgg. durch die „IzbaPrzemyslowo-Hand-
towa w Grudziadzu. Graudenz, 1929.]

TE
E

IL-Die Hafengebühren 1n-G dingen
Mit der Frage der GdingenerHafengebührenbeſchäftigenſi

eine Reihe von Darſtellungenin der halbamtlihenWochenſchrift
„Przemysti Handel“.ZunächſtberichtetSt, Legowski über die

Staatlichen Lagerhäuſer??), fürwelhe die Gebühren
durchdie Verfügungdes Handelsminiſteriumsvom 1, März 1929

geregeltſind.Hierbeiwird angegeben,daßGdingenim Herbſt1929
über rund 25 000 qm ſtaatlicheLagerräumeverfügenwerde. Der

gleicheVerfaſſerbehandeltin einem Aufſaß (in„Przemyski
Handel“ 1929,Nr. 18, S. 773)über „Die ſtatiſtiſhenAb-
gabeninden polniſchen Häfen“ takſählihnur Gdingen.
Auf Danzigwird nur mit der Bemerkung hingewieſen,daß dork

bisherdieſeGebühren niedrigergeweſenſeienals in Gdingen,
daß aber die im April1929 erfolgteNeuordnung„bedeutend zur

Belebung des Danziger Hafens beitragen wird“.
Über die Maklergebühren äußertſichW. Hubert (in

„Przemysti Handel“1929,Nr. 15,S. 641/42).Er willvornehm-
lichdem falſhenGerüchtentgegentreten,daßdie Maklergebühren
in Gdingenhöherals in Danzigſeien.Zu dieſemZweckvergleicht
er die Angaben des „Vereins DanzigerSchiffsmakler“mit den-

jenigendes „PolskiZwiazek Maklerów Okretkowyh“(Poln.
Schiffsmaklerverband,Gdingen).Er kommt zu folgendenErgeb-
niſſen:

Klarierungsgebühren: In Gdingen0,92d pro Reg.-
To. (beiSchiffenüber 1 640 To.)bis zu 1,83d pro Reg.-To.(bei
Schiffenbis zu 820 To.).In Danzigdagegen1,50d pro Reg.-To.
(beiSchiffenüber 2000 Rg.-TLo.)bis zu 3 d (biszu 500 Reg.-To.).
Vei Miſchladungenerhöhenſihdie Sähe: in Gdingenum 25 %,
in Danzigum 30 3. EnkſprechendeUnkerſchiedelägenauch bei
den Ermäßigungenauf Maſſengüteruſw, vor. Gebührenfürdie
Erledigungder Zollformalikätkenwürden in Gdingen von den

Spediteurenüberhauptnichterhoben(inDanzig0,015Gulden pro

cbm, ErmäßigungenfürErz- und Kohlentransporte,Tankſchiffe
20 bis 3314 %). Ein Vorzug Gdingensliegefernerdarin,daß
die Inkaſſo-Proviſionder Makler vielfachgeringerſei.In Danzig
bekrägtſie1 2 bei Beträgenbiszu 500 L, 0,50 2% bei 500 bis

1000 £, und darüber 0,22% (allerdingsſeieine Reihe von Er-

mäßigungenvorgeſehen).In Gdingendagegenbetrügenſie0,252%
fürMaſſengüter,0,502 fürMiſchladungen,Die Auslageprovi-
ſionbetragein Gdingenund Danziggleihmäßig2 2 pro Monat.

Zum Schlußſtelltder Verfaſſernochmalsdie Klarierungsge-
bühren,welchedie wichtigſteRolle ſpielen,einander gegenüber,
D

i

26)KonſularagenturFrankreichs,NorwegiſchesKonſulat(bei
der BergenskeLkd.),SchwediſchesKonſulat(beider Poln.Skandi-
nav. Transporkgeſellſchaft).Die Eröffnungdes däniſchenund engli-
ſchenKonſulatswerde in nächſterZeiterfolgen.Die Liſteiſtun-
vollſtändig:es fehltdas finniſheKonſulak.

27)In: „Przemys1i Handel“1929,Nr. 15,S. 641. Der gleiche
Verfaſſerberichtetauh über die Benußungsordnungder ſtaatlichen
Lagerhäuſerin Gdingen,in: „Przemyskti Handel“1929,Nr. 17,
GS.725/726.
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Ein Schiff bis zu 500 Reg.-To. nelto

in Danzig in Gdingen
zahle pro Reg.-To. 3d 1,83 d

von 501—1000 200 1,60 d

Allerdings wird dieſeDarſtellungdur<h A. Rudzki (in:
„Przemyski Handel“,1929,Heft19, S. 838),berichtigt,der fol-
gende Sähe angibtk28):

in Danzig in Gdingen
bis zu 500 To. 3d 2,83d
900—1000 To. 200 2420
2000 To. und mehr 1,5d 1,42d

[,Przemysti Handel“ 1929,Nr. 15,S.641/642.St.Legowski,
„Paústwowe hangary w Gdyni“. W. Hubert,„Optaty mak-

lerskie w portach polskich“.Ferner: „Przemyst i Handel“

1929,Nr. 17,S. 725/26:„Regulamin hangarów portowych
w Gdynie“ (St.L.).„Przemyst i Handel“ 1929,Nr. 18,S.
773: „Optlatystatystyczne w portach polskich“ (St.Le-
gowski).„Przemyst i Handel 1929,Nr. 19,S. 833: „Jeszcze
0 optlatachmaklerskich w portach polskich“.(A.Rudzki).]

DE Dile Olmühle in Gdtngen.
Aus einm kurzenArkikel von St. Legowskiſeierwähnt:Auf

Grund des am 22. Dezember1928 unterzeichnetenAbkommens iſt
dieDanzigerÖlmühlezu einer polniſhenUnternehmungmit dem

Sißin Gdingenumgeſtaltetworden. Ihr ſeineben der Reismühle
(am Indien-Kai)eine Kaiſtreckevon 125 m für35 Jahrezur Ver-

fügunggeſtelltworden,wo im Laufevon 15 Monaken eine Öl-

mühle fürdie VerarbeitungamerikaniſcherRohſtoffe(50000 To.
jährlich)mit einem Koſtenaufwandvon 1 Million Dollars zu er-

richtenſei.Wie bei den übrigenKonzeſſionen?®)ſollendieſeAn-
lagennah 35 Jahrenin den Beſitzdes polniſchenStaates über-

gehen.Bedeutïſamiſtdie Vemerkung: „Weitere Verträge mit

anderen Industriezweigen,die sich auf ausländische Rohstoffe

Stützen,sind in Vorbereitung“.
Eingehenderäußertſichüber die neuenktſtehendeÖlinduſtriein

Gdingender IngenieurJan Podraſzko(in„Przemyski Handel“
1929,Nr. 21,S. 911—914).Er weiſtdaraufhin,daß — da die

Konkurrenzfähigkeitder Ölproduktion„durchgeſeßlihfeſtgelegte
Skeuer-und Tarifermäßigungen“geſichertwerde — ſeikder Kon-

zeſſionserkeilungan die DanzigerÖlmühle bereits eine Anzahl
weitererGeſuchebei dem Handelsminiſteriumeingelaufenſei.Un-
terſuchtwerden dann die beſtehendepolniſheÖlproduktion,der
geſamtpolniſheBedarf,die Einfuhr— hierbeivor allem der An-
feilDeutſchlands.— Da ſichdie deutſcheÖlinduſtrie(derenFör-
derungdurch die deutſcheHandels-und Tarifpolitikausführlich
dargeſtelltwird),wie auchdie holländiſcheInduſtriegegenüberder
polniſhenProduktion in ‘überaus günſtigerLage befänden,
»könnten nur Ölmühlen,die großzügig angelegt,im Hafen be-

legen,direkten Zugang zu den Bezugsquellenexotischer Saa-
ten haben,bei günstigen Umständen den Versuch unternehmen,
teilweiseoder gänzlich die ausländische Konkurrenz zu ver-

drängen.“Bei einer Unkerſuchungder polniſchenÖlſaaten-Ein-und

Ausfuhrkommt der Verfaſſerzu folgendenPoſtulatenfür die

Schaffungeiner Ölinduſtriein Gdingen:1. die neuentſtehenden
Betriebein Gdingenſollenden (unkerſ<hwierigenBedingungen)
ſhon arbeitenden polniſchenUnternehmungenkeine Konkurrenz
bereiten,2. IhrZweckſollſein:a)den polniſchenMarkt mit bis-
hereingeführtenÖlen zu verſorgen,b)dieLandwirtſchaftmit hoch-
wertigenFuttermitteln(Ölkuchen)zu verſehen,c) überſchüſſige
Futtermittelnah Dänemark „und Deukſchland“(!)auszuführen,
d) „den polnischen Fettmarkt vollständig selbständig zu

machen und ihn von den heutigen tendenziösen Quellen,vor

28)Danach iſtGdingenkaum im Vorteil gegenüberDanzig.
29)Die Anfängeder InduſtrieGdingens(Reis-und Ölmühle)

ſindno< an dem Indien-Kai untergebrachtworden, die ſpäteren
Unkernehmungenwerden ſchonan dem Induſtrie-Kanalentſtehen.
Vielleichthierau< die Ford-Montagefabrik,die fürGdingenge-
ſichertſeinſoll!

Frakfur— Berichk.
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allem von Deutschland, abzuschneiden.“ Daraus folgt: Die ſhon
beſtehendenpolniſchenBetriebe ſollendie einheimiſhenRohſtoffe
(Leinſaatenuſw.)verarbeiten;die neuen Betriebe in Gdingen
ausſchließli<hüberſeeiſheRohſtoffe.— Zu 1. fordertder Ver-

faſſerAusfuhrzöllefüreinheimiſcheÖlſaaten,Tarifbegünſtigungen,
Kredikterleichterungenfür den Ankauf von einheimiſchenRoh-
ſtoffen;zu 2. Anlage der GdingenerWerke aufWachstum des

polniſchenBedarfs.An Hand von Ergiebigkeitsziffernder über-

ſeeiſhenRohſtoffeund der Einfuhrziffernfürdie Jahre 1926 bis

1928 (Rohſtoffzahlen:1926: 103 105 To.;1927: 162399 To.;1928:
164 963 To.)folgertder Verfaſſer:„Die Produktion der Öl-
industrie in Gdingen müßte anfänglichmindestens 200 000 To.

verarbeiteter Rohstoffe (Ölsaaten)jährlichbetragen.“Aufßer-
dem ſolleaber die Ausbaumöglichkeitgeſichertwerden, da der Be-

darfPolensan Ölen und Fetten,ſowohlfürSpeiſe-als au< In-

duſtriezweke,vorausſichtlihſteigenwerde.

[„Przemysti Handel“ 1929,Nr. 1,S. 33: St.Legowski, „Bu-
dowa olejarniw Gdyni“. „Przemyst i Handel“ 1929, Nr.

21, S. 911/14:Jan Podraszko,„Wielki przemyst olejarski
w Gdyni“]

IV. Die Hafenorganiſation.
Eine Reihe von Forderungenwerden in einem Aufſaß„Die

Organisationder Häfen mit besonderer Berücksichtiguug des
Hafens in Gdingen“ (Verfaſſer:B. Nagórskiund Dr. iF.Hü-
chen3o)aufgeſtellt.Unker Hinweiſenaufdie Organiſationweſteuro-
päiſcherHäfenheißtes: „Nur die Form des autonomenHa-
fens unter Staatskotrollezeigt sich als für die endgültigeOr-

ganisation in Frage kommend.“ Der GdingenerHafen diene den

Zweckendes ganzen Landes,und die Verwaltungdes Hafensetwa
durchdie Skadt Gdingenkomme dahernichtin Frage,um ſoweni-
ger, alsdie Stadt keinerleiHandelstradikionbeſiße.Die Verwal-

tung dagegenin den Händen der Zenktralverwaltungzu belaſſen,
bringeallemöglihenFehlermit ſih:Zentralismus,Mangel an

Fühlungmit den Inkereſſenten,Bürokratismus,der ſchonin Skaa-

ten mit weit beſſererVerwalkungungünſtigeReſultakegeliefert
habe.Um dem künftigenautonomen Hafen in Gdingenmöglichſk
günſtigeEntwicklungsbedingungenzu ſichern,müſſeſeinenOrganen,
dem Hafenausſchuß und dem Hafendirektkor, möglichſt
großeSelbſtändigkeitgegebenwerden. Vor allem aber ſeies
wichtig,deren „Kompetenzen auf alle Fragen, die direkt zun

Bau und Betrieb,zur Verwaltung des Hafens gehören, auszu-

dehnen,sowie ihnen den genügenden Einfluß auf diejenigenim
Hafen tätigen Behörden, die notwendig außerhalb der Hafen-

verwaltung verbleiben müssen, nämlich auf die Zoll- und
Eisenbahnbehörden zu Sichern)“ Zu den Sonder-

bedingungen,die dem erſtentſtehendenGdingengewährtwerden
müßten,gehöreauch die,daß den Hafenbehördenauch ein be-

ſtimmterEinflußauf ſtädktiſheAngelegenheiten(Stadtplanung,
Aushau von Skraßen,Bau von Arbeikerwohnungenuſw.)geſicherk
werde. Desgleichenſolltenzur Kompetenzdes Hafenausſchuſſesge-

hören:Regelungder Schiffahrtund Polizeiim Hafen,Feſtſeßung
und Einziehungder Abgaben,Beeinfluſſungder Auswanderung.
Hinſichklihdes Betriebs,derVerlade- und Lagerungseinrichtungen
im Hafen ſolleder Hafenausſchußſelbſtentſcheiden,ob dieſein
eigenerVerwaltungzu bleiben hättenoder in Einzelfällenan

Privakfirmenzu vermieten ſeien.Auf die Verwaltungder ſchon
verpachketenEinrichtungenmüſſeder Hafenausſhußgenügenden
Einflußhaben und ihm gegebenenfallsdas Rechtdes Rückkaufs
zugeſtandenwerden.

30)Beide Verfaſſerſindbeim DanzigerHafenaus{<ußtätig:
B. Nagórskials kaufmänniſcherDirektorund F. Hilchenals Ver-
treter der RepublikPolen.Das Problem der Hafenorganiſation
berührtHilchen(außerin ſeinerSchrift„Der Einflußder Außen-
handelsorganiſation. . .)auh in dem Aufſaß:„Der Hafenbauin
Gdingen“(Swiak,1929,Nr. 19).

31)Man vergl.dagegendie Lage in Danzig,welchedie Ver-

faſſerals Verkreter Polensbeim Hafenausſhußkennen.

Frakkur— Berichk.
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Die innere Organiſation des Hafenausſchuſſesſolle
derHafenausſhußſelbſtändigim Rahmen allgemeinerVorſchrif-
ten regeln,Hier ſeinotwendigvor allem eine genaue Trennung
der Aufſichtsbehörden(Hafen-Ausſhuß)von den ausführenden
Organen(Hafendirektion).Die weitgehendenFreiheitender
Hafenverwaltungbrächtendem Staat keine Gefahr,da ſowohlauf
dieZuſammenſeßungdes Hafenausſchuſſes??)als auchaufdie Be-

hungder Hafendirektiondie RegierungentſcheidendenEinfluß
abe.

[,Przemysti Handel“ 1929,Nr. 14, S. 579—582: Bohdan

Nagórski — Dr. F. Hilchen,„Organizaciaportów morskich

ze specjalnem uwzglednieniem portu w Gdyni.“]

e ehen 1 Odin gen.

DieſerAufſaßvon Dr. F. Hilchen833)unterſcheidetzunächſtdie
Vedeukungdes FreihafensfürImporteureund fürExporteure
Und ſtelltfeſt,daß vom Standpunktder Importeurees „am besten

Wäre, wenn der ganze Gdingener Hafen ein Freizollgebiet
wäre“, Für den ExporteurſeidieſeFrage nichtſowichtig,aber
auchfürihnwäre die oben vorgeſchlageneLöſungam beſten.Der
dritteIntereſſent,der Schiffseigner— vertreten dur< den Mak-
ler— arbeitegut und ſ{hnellnur im Freihafen.Für die Finanz-
und Zollbehördenſeidie Abfertigungvon Waren im Freihafen
ebenfallsleichterund erforderewenigerPerſonal;die Anpaſſung
derbeſtehendenVorſchriftenlaſſeſihleichtvollziehen.Es verblie-
ben noch die Inkereſſender Hafenverwaltung.Da es dieſervor
allem daraufankomme, daß die Hafenbenuhßerzufriedengeſtellt
würden, ſeidie Frage auh fürdieſeSkelle gelöſt,Zwar ſtehe
einer Umwandlung des GdingenerHafens in ein großesFrei-
gebietentgegen,daß andere weſteuropäiſheHäfen nur eine be-

ſondereFreizonebeſäßen;das erkläre ſih durchdie verſtreute
Anlageder einzelnenHafenteile,zweitensdienten dieſeHäfen
auh dem Verkehr mit anderen Häfen des betreffendenLandes.

Wären z,B,die DanzigerHafenanlagennichtſoverſtreutgelegen,
O haie Der Danziger Ha[enaus [Guß [Don
aa Det eſamten Hafen zum Freigebiet
erklärt. Für Gdingen träfenalledieſeBedenken nichtzu, da

dieſerHafen einzigdem Verkehr mit dem Auslande diene;ferner
ſeier — als neu entſtehenderHafen — durchauszuſammen-
hängendgebaut,Daher ſeifür Gdingen feſtzuſtellen,daß „je
größer die Freigebietszonesein wird,um so besser wird es für

alle Interessenten und die Behörden sein. Durch Einbeziehung
eines möglichst großen Gebietes in die Freizone . . . . machen

Wir diesen Hafen zu dem modernsten und besten.“ Es wäre am

beſten,wenn untkerEinbeziehungder Hafeneiſenbahnenzum Frei-
hafenin Gdingenerklärtwürden: die beiden Außenbecken(Koh-
len-und Südbecken)und das Marſchall-Pilſudski-Becken.Die er-

teiltenKonzeſſionen(Reismühleuſw.)am Pilſudski-Beckenſeien
keineswegshinderlich;ſiemüßten(nahHamburgerMuſter)in das

Freizollgebietaufgenommenwerden. Es ſtehezu erwarten,daß
auch die künfligenInduſtriebelriebean dem Induſtriekanalden

Wunſchäußernwürden,in das Zollfreigebieteingeſchloſſenzu
werden.

[,Przemysti Handel“,1929,Nr. 25, S. 1083—1085: Dr. F.

Hilchen,„O wolnoctowa strefew porcie gdyúskim“.]

In Ergänzungund haupkſächli<him Widerſpruchzu Hilchen
behandeltdie gleiheFrage in der gleichenZeitſchriftA. R e -

peczko, der durchſeineArbeiten über die DanzigerFinanzen
bekannt gewordeniſ,In längerentheoretiſchenund hiſtoriſchen
Ausführungenbeſchäftigtſihder Verfaſſerzunächſtmit den Be-

griffen„Freihafen“und „Freigebiet“und kommt zu dem Ergebnis,
daß der Freihafen,da er ſichim Laufeder Jahreals unpraktiſch,
ja ſogarals ſchädli<erwieſenhabe,faſtüberalldur< die Frei-

32)Inzwiſcheniſtbekannklichein„EinſtweiligerHafenausſ{huß“
fürGdingenbereitseingerichtetworden.

33)Die vielentechniſchenErwägungenſindhierunbeachketge-
blieben,
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zone erſehßtworden ſei,Deshalbkönne auh fücGdingennurdieſe
in Vetrachtkommen. Verfaſſerglaubtſih von ihrerEinführung
eine ſehrgünſtigeEntwicklungfürGdingenverſprechenzu können

und meint: „Vor allem würden auf diese Weise günstige Be-

dingungen für die Konzentrierung des Handels mit hochwertrti-

gen Waren aller Art in Gdingen geschaffen werden, speziell
für den Handel mit Rohstoffen,wie Wolle, Baumwolle, Jute,
Kafíee,Tee, Reis,Tabak, Fette u.a. m.“

Nachdem er dieſezu erwarktende günſtigeEntwicklungnoch
weiter ausgeführthak,kommt der Verfaſſerzu folgendenSchluß-
folgerungen:„Man muß feststellen,daß unter den gegenwärti-

:

gen Bedingungen, unter welchen sich der Hafen von Gdingen
befindet,einzig die Schaffung eines Freigebietsdazu beitragen
kann, günstige Bedingungen für die Konzentrierung
uñseres Überseehandels in diesem Hafen zu

Schaffen. Und in der Folge davon werden wir uns endlich

von der teuren fremden Vermittlung) befreien,
ein Umstand, der in höchst günstigem Maße auf die Entwick-

lung der gesamten nationalen Wirtschaft Polens einwirken

wird.“

[,„Porto-Francoczy strefa wolnoctowa w Gdyni“ in:

„Przemyst i Handel“, 1929,Nr. 36, S. 1510—1512.]

Es ſeidaraufhingewieſen,daß die Zeitſchriſk,in der dieſer
Aufſahzerſchieneniſt,vom polniſhenMiniſteriumfürHandelund
Gewerbe unter Mitwirkungder MiniſterienfürFinanzen,Land-
wirtſchaftund Verkehr herausgegebenwird.

Mit ebenſobemerkenswerten Äußerungenempfiehltein Aufſaßz
der Zeitſchrift:„PrzegladGospodarczy“dieEinrichtungeines ‘Frei-
gebietsin Gdingen:„Es unterliegtnicht dem geringsten Zwei-

fel,daß unter den jetzigenBedingungen,da die Richtlinieder

polnischenAußenhandelspolitikvor allem in die Richtung weist,
mOglichst Schnell. Stich Vonder KOStSPieli=
SEN Ud. aut det Zanzen- Wit tscha tele ben
des Landes lastenden fremden Vermittlung zu

befreien), das Problem,in Gdingen den überwiegenden Teil

unseres Überseehandels zu konzentrieren,ungemein aktuell ist.
Dieses Problem kann nur dadurch gelöst werden, daß in Gdin-

gen ein möglichst breites Freigebietgeschaffenwird.“

[,„Znaczeniestrefywolnoctowej w Gdyni“; in: „Przeglad
Gospodarczy“, Heft 18 (15.IX. 1929),S. 847/848.]

NE D Et: NAF at

Dieſeriſtdur< Verordnungdes MiniſteriumsfürHandelund
Gewerbe vom 18. Februar 1929 ins Leben gerufenworden und

hat ſeineTätigkeitam 20,April1929 begonnen.Er iſtals eine

proviſoriſheEinrichtunggedachtund ſolldie Funktioneines Guk-

achtersbei allenden Hafenvon GdingenbetreffendenFragenaus-
üben,ſo z. B. in der Frage des weiteren Ausbaus, der Hafen-
gebühren,der Erteilungvon Konzeſſionenu. a. m.

Mitgliederdes Hafenratsſind:Der Direktor des Seeamts

Poznaúskials Vorſihender,der Delegierteder Regierungin Gdin-
gen (Bolek),der Direkkor der StaatlichenSchiffahrt(Rummel),
der Direktor der Handelskammer Graudenz(H.Krupki),ferner
Dr. H ile n36)und KonſulKorſo.Schließlichſindnochder Zoll,
die Eiſenbahnund die WojewodſchaftPommerellenim Hafenrat
vertreten.

[Gazeta Morska“,Nr. 67 (23.IV. 1929)und Nr. 69 (25.IV.
1929.]

(SS)

34)Von uns geſperrk.(Red.)Gemeint iſtdamit in erſterLinie
der DanzigerReeder und der DanzigerKaufmann!

35)Von uns geſperrt,(Red.)
36)Es ſeidaraufhingewieſen,daß Dr. Silchenzugleihals

VerkrekerPolensauh Mitglieddes DanzigerHafenausſchuſſesiſt.

Frakkur— Berichk.
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